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>INHALT

  4 Kfz-Handwerk 12 000 Beschäftigte gehen bei bundesweiten 
Kfz-Aktionstagen für mehr Geld auf die Straße. 

  6 #FairWandel-Kundgebung Tausende Metallerinnen und  
Metaller fordern fairen Wandel in der Industrie. 

  7 Integration »Der Laden«, die Beratungsstelle der IG Metall, 
bietet Geflüchteten Rat und praktische Hilfe. 

  8 Qualifizierung Mit der Nationalen Weiterbildungsstrategie 
greift die Politik zentrale Forderungen der IG Metall auf. 

10 Belastende Arbeit Eine neue Studie zeigt: Immer mehr  
Menschen werden wegen psychischer Leiden berufsunfähig. 

 
Der Transformationsatlas zeigt: Die Zukunft hat be-
gonnen, aber viele wollen es noch nicht wahrhaben. 

Mit dem Transformationsatlas ist es der IG Metall  
gelungen, den digitalen Wandel in den Betrieben bundes-
weit sichtbar zu machen. Dabei wird deutlich: Risiken  
und Unsicherheiten nehmen zu, eine Strategie fehlt noch 
zu oft. Höchste Zeit, Vorsorge zu treffen und die Betriebe  
auf die Transformation einzustellen. 
 

 
16 Auszeichnung Fünf Projekte aus dem Bereich der IG Metall 

sind für den »Deutschen Betriebsräte-Preis 2019« nominiert. 

18 Transformation im Handwerk Smarte Gebäudetechnik  
verändert das Elektrohandwerk. Ein Ortsbesuch. 

20 Arbeitsschutz Wenn Betriebskontrollen kaum noch stattfinden, 
weil Behörden unterfinanziert sind, sind Betriebsräte gefragt. 

22 Recht so Das Bundesarbeitsgericht hat Grundätze für das Gebot 
des fairen Verhandelns bei Aufhebungsverträgen aufgestellt. 

23 Rechtsfall Beschäftigte, die im EU-Ausland arbeiten, benötigen 
auch in Zukunft eine A1-Bescheinigung.  

24 Ratgeber Was tun, wenn es während der Sommerzeit in Betrieb 
und Büro unerträglich heiß wird? 

25 Arbeitssicherheit Ein Flyer der Verwaltungsberufsgenossen-
schaft hilft, Bildschirmarbeitsplätze ergonomisch zu machen. 

26 Beruf Der erste Schritt zum Traumjob ist ein überzeugendes  
Bewerbungsschreiben. Das solltet Ihr dabei beachten. 

27 Studium Gute Nachrichten für Studierende mit BAföG- 
Berechtigung: Im nächsten Semester gibt es mehr Geld. 

28 Aus den Bezirken 

30 Lokales/Karikatur 

31 Rätsel/Impressum 

liegt Herr Dullien mit seinem 
Schlusswort daneben: »Wir brau-
chen Investitionen für mehr 
Wachstum.« Die Ressourcen der 
Erde sind endlich und deshalb ist 
unbegrenztes Wachstum nicht 
möglich. Was wir brauchen, ist ein 
Wirtschaftssystem, das auch ohne 
Wachstumszwang die Lebens-
grundlagen und den Wohlstand 
aller Menschen erhält. 
Reinhard Muth, Althütte 
 
VW baut Batteriezellenfabrik 
metallzeitung 6/2019 
»Umweltfreundliche Alternative« 
Batteriezellen für Elektrofahrzeuge 
werden unsere Umwelt nicht ret-
ten. Herstellung wie auch Entsor-
gung der Batterien belasten die 
Umwelt stärker als alte Dieselfahr-
zeuge. Außerdem vernichtet diese 
Technik Arbeitsplätze. Es gibt nur 
eine vernünftige und umwelt-
freundliche Alternative: die Was-

>LESERBRIEFE

Ist Arbeit nichts wert? 
metallzeitung 6/2019 
»Mehrheit für die Grundrente« 
Altersarmut nach einem Leben vol-
ler Arbeit – und das in Deutsch-
land. Ist die Arbeit nichts mehr 
wert? Dass Minister Heil dem ge-
gensteuern will, ist gut und längst 
überfällig. Jedoch werden mit der 
Grundrente nicht die Ursachen der 
Altersarmut bekämpft, sondern le-
diglich die Symptome. Fairer und 
tarifgebundener Lohn würde die 
Ursachen bekämpfen, den Binnen-
konsum ankurbeln und mehr 
 Steuern und Sozialabgaben in die 
Staatskassen spülen. 
Ronald Seiler, Panketal 
 
Wohlstand ohne Wachstum 
metallzeitung 6/2019 
»Ungleichheit spaltet« 
So sehr auch der Hauptgedanke des 
Interviews richtig ist (»Ungleich-
heit führt zur Spaltung«), so sehr 

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE: 
14. Juni 2019

Auszeichnung Fünf Projekte 
sind in diesem Jahr für den Be-
triebsrätepreis nominiert. metall-
zeitung stellt sie vor. R Seite 16

Digitales Handwerk Smarte Tech-
nik zieht in Gebäuden ein – und verän-
dert das Elektrohandwerk. metallzeitung 
war vor Ort.  R Seite 18

 

Fo
to

: F
ra

nk
 R

um
pe

nh
or

st

12
TITEL

Ti
te

lfo
to

s:
 A

U
D

I A
G

, n
ad

ia
/i

St
oc

kp
ho

to

metallzeitung 
Juli/August 2019

 

>BEITRAGSANPASSUNG
Der Bundesrat hat am 7. Juni 2019 eine Rentenerhöhung beschlossen. 
 Danach steigen am 1. Juli dieses Jahres die Renten im Westen um  
3,18 Prozent, im Osten um 3,91 Prozent. Parallel zur gesetzlichen  
Erhöhung der Rentenbezüge wird die IG Metall die individuellen  
Mitgliedsbeiträge der Rentnerinnen und Rentner um die gleichen  
Prozentbeiträge erhöhen.
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serstofftechnik unter Einbeziehung 
von regenerativen Energiequellen. 
Rolf Zydeck, Bottrop 

>IN EIGENER SACHE

Juni-Rätsel 
Lösungssumme: »22« 
1. Preis: Rebekka Bergmann, Dresden 
2. Preis: Aydan Güncü, Eichstätt 
3. Preis: Philipp Seim, Obernissa 

 

>GEWONNEN

Beruf Der erste Eindruck zählt. 
Darum ist das Bewerbungsschreiben 
so wichtig. Hier erfahrt Ihr, worauf Ihr 
achten solltet. R Seite 26

Ratgeber Nicht nur für Feuer-
wehrleute und Stahlgießer gut zu 
wissen: Tipps zur Hitze am Ar-
beitsplatz. R Seite 24
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Noch mehr metallzeitung für 
Euch im Internet 

Die Artikel, Interviews und Repor-
tagen dieser Ausgabe haben wir 
 wieder für Euch im Internet unter 
metallzeitung.de aufbereitet. Dort 
findet Ihr auch Filme, Audiointer-
views, Bilderstrecken und vieles 
mehr. Schaut einfach mal vorbei 
und stöbert auf unserer neuen 
Website. Wie gefällt Euch das neue 
Angebot? Schreibt uns eine E-Mail! 

 metallzeitung@igmetall.de

metallzeitung 
Juli/August 2019

Roulette mit der Zukunft

Transformation Zu viele Unternehmen sind auf 
den digitalen und ökologischen Wandel nicht 
vorbereitet. Dadurch spielen sie Roulette mit der 
Zukunft der Beschäftigten.

Die Transformation wird die Arbeitswelt grundlegend ändern – 
mit weitreichenden Auswirkungen für die Beschäftigten. Umso 
fahrlässiger ist, dass viel zu viele Unternehmen den Kopf in den 
Sand stecken. Anstatt Pläne zu entwickeln für eine erfolgreiche 
Zukunft, ruhen sie sich auf den Erfolgen der Gegenwart aus. 
Unser Transformationsatlas führt dieses Versagen drastisch vor 
Augen: Knapp die Hälfte der Betriebe hat keine Strategie zur Be-
wältigung der Transformation. Dabei müssten sich Betriebe und 
Beschäftigte jetzt auf neue Produkte und Prozesse einstellen und 
entsprechend Personal und Qualifikationen entwickeln. Wo das 
nicht geschieht, werden diese Versäumnisse zur echten Gefahr für 
Arbeitsplätze. Oder anders gesagt: Wenn die Unternehmen nicht 
endlich in die Gänge kommen, spielen sie Roulette mit der Zu-
kunft der Beschäftigten. 

Hier ist auch die Politik gefordert, Planungssicherheit zu 
geben, indem die Rahmenbedingungen geklärt und massiv in die 
digitale und klimafreundliche Infrastruktur investiert wird. Hierzu 
gehören auch Investitionen in Bildung und soziale Sicherheit beim 
rasanten Wandel auf dem Arbeitsmarkt. 
 
#FairWandel Das kann nur zusammen mit den Beschäftigten ge-
lingen. Das heißt konkret: mehr Mitbestimmungsrechte für den 
Betriebsrat bei der betrieblichen Weiterbildung, der Personalpla-
nung und bei strategischen Fragen. Danke an alle, die den oft wei-
ten Weg nach Berlin auf sich genommen haben, um gemeinsam 
vor dem Brandenburger Tor Flagge zu zeigen. Gemeinsam werden 
wir auch weiterhin dafür kämpfen, dass der Umbau der Industrie 
gelingt – sozial, ökologisch und demokratisch.
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Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall

>EDITORIAL

>FEHLERTEUFEL

Beratungshotline Deutsche 
Rentenversicherung 

In der Juni-Ausgabe der metallzei-
tung hatten wir Euch unter der 
Überschrift »Rente für pflegende 
Angehörige« die telefonische Bera-
tung der Deutschen Rentenversi-
cherung empfohlen, die unter einer 
gebührenfreien Rufnummer er-
reichbar ist. Leider hatte sich bei 
der Nummer ein Zahlendreher ein-
geschlichen, sodass einige von 
Euch bei einer englischsprachigen 
Bandansage landeten. Daher hier  
die korrekte Rufnummer der Bera-
tungshotline: 

 0800 10 00 48 00

metallzeitung.de 
Mitgliederzeitung der IG Metall
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Durchbruch bei den Tarifverhandlungen 
für das Kfz-Handwerk in Bayern: Ab Juli 
erhöhen sich die monatlichen Tarifvergü-
tungen um 2,7 Prozent, mindestens je-
doch um 80 Euro. Auszubildende erhalten  
50 Euro mehr im Monat. Im Juli 2020  
kommen dann noch einmal 2,6 Prozent, 
erneut mindestens 80 Euro sowie weitere 
50 Euro für Auszubildende obendrauf. 

Die Auszubildenden bekommen 
zudem vor ihren Abschlussprüfungen je-
weils einen Tag frei zur Vorbereitung. 

Zu Redaktionsschluss dieser metall-
zeitung haben bereits Baden-Württemberg, 
Brandenburg, Unternehmensverband Nie-
dersachsen sowie Sachsen den Abschluss 
aus Bayern übernommen. In Brandenburg 
gibt es statt der 80 Euro Mindesterhöhung 
ab jetzt jedes Jahr noch mal ein Prozent Er-
höhung zusätzlich. Bis 2025 soll dadurch 
das Niveau der Kfz-Vergütungen in Berlin 
und damit die Angleichung an den Westen 
erreicht sein. In den anderen Kfz-Tarifge-
bieten liefen noch Verhandlungen. 

 
12 000 im Warnstreik Für den Tarif-
abschluss haben Tausende Metallerinnen 
und Metaller mit Warnstreiks Druck ge-
macht. Allein bei den Kfz-Aktionstagen 
der IG Metall Anfang Juni (im Bild: 
Frankfurt am Main) waren über 12 000 
Beschäftigte aus über 200 Betrieben dabei.  

In vielen Städten kamen Beschäftigte 
mehrerer Betriebe zu gemeinsamen 
Kundgebungen zusammen – unter ande-
rem in Hannover, Köln, Leipzig, Mann-
heim und Stuttgart. Weitere große 
Warnstreikaktionen gab es unter anderem 
in Berlin, Hamburg, Magdeburg, Mün-
chen Ludwigsfelde, Nürnberg, Rostock 
und Schwerin. Die Beschäftigten demon-
strierten zudem mit Autokorsos unter an-
derem in Darmstadt, Frankfurt, Fulda, 
Freiburg und Kassel. Dabei machten sie 
auch Station an Kfz-Betrieben, die noch 
nicht an Tarifverträge gebunden sind.  

Dirk.Erb@igmetall.de 
 
Weitere Bilder und Videos von den  
Kfz-Aktionstagen findet Ihr auf 
metallzeitung.de

Mehr Geld im  
Kfz-Handwerk

metallzeitung 
Juli/August 2019
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Vier Demonstrationszüge, Aktionen in 
der ganzen Stadt, Tausende Kolleginnen 
und Kollegen bei der Kundgebung am 
Brandenburger Tor: Am 29. Juni demon-
strieren Metallerinnen und Metaller aus 
ganz Deutschland in Berlin. Ihre Bot-
schaft an Regierung und Unternehmen: 
Legt endlich los! Investiert in die Zukunft! 
Macht eure Hausaufgaben, damit die 
Transformation der Industrie gelingt – so-
zial, ökologisch, demokratisch. 

Weil der Redaktionsschluss vor dem  
29. Juni lag, können wir in dieser Ausgabe  
der metallzeitung nicht über die #Fair-
Wandel-Kundgebung berichten. Eine um-
fangreiche Berichterstattung findet Ihr 
aber im Internet auf unserem #FairWan-
del-Portal. 

#FairWandel-Kundgebung in Berlin 

Tausende Metallerinnen und Metaller fordern fairen Wandel in der Industrie. 
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Tarifentgelte  
steigen schneller 

Im ersten Quartal 2019 sind die 
Tarifentgelte um 2,6 Prozent gegen-
über dem Vorjahr gestiegen – 
 deutlich stärker als die Preise (plus  
1,4 Prozent). Das zeigen Zahlen  
des Statistischen Bundesamts. Ganz 
vorn liegt die Metall- und Elektro -
industrie mit rund 4 Prozent Plus. 
Auch andere IG Metall-Branchen 
liegen über dem Durchschnitt,  
etwa das Kfz-Handwerk mit  
2,9 Prozent plus. Insgesamt gibt  
es mit Tarifvertrag 20 Prozent  
mehr Geld für die gleiche Arbeit.

28 %  
 
 

Mehr Erfolg mit Mitbestimmung 
Unternehmen, bei denen die Arbeitnehmer im Aufsichtsrat  
mitbestimmen, sind wirtschaftlich oft erfolgreicher als Firmen 
ohne Mitbestimmung. Das zeigt eine Studie der Hans-Böckler-
Stiftung. Demnach lag die Aktienrendite mitbestimmter Unter-
nehmen während und nach der Finanzkrise 2008/2009 um bis 
zu 28 Prozentpunkte höher als bei vergleichbaren Unterneh-
men ohne Arbeitnehmerbeteiligung. Ein Grund ist laut Studie 
der Verzicht auf größere Entlassungen. In den mitbestimmten 
Firmen lag die Mitarbeiterzahl nach der Krise sogar über dem 
Vorkrisenniveau.

Gefüllte Urlaubskasse  
Tarifverträge erhöhen die Chancen auf Urlaubsgeld 
massiv. 69 Prozent der Beschäftigten in tarifgebun-
denen Unternehmen bekommen Urlaubsgeld.  
In Firmen ohne Tarifvertrag sind es nur 36 Prozent. 
Mit die höchsten Zahlungen gibt es in der Metall- 
sowie in der Holz- und Kunststoffindustrie. 

69 %
1,1 Mio 

Lebensleistung anerkannt  
Am 1. Juli 2014 trat die Rente ab 63 in Kraft.  
Bis 2018 haben über 1,13 Millionen Menschen diese 
Rente in Anspruch genommen. Fast 42 Prozent 
davon sind Frauen. Dank der Rente ab 63 können 
Versicherte, die 45 Jahre lang Rentenbeiträge gezahlt 
haben, vor Erreichen des regulären Rentenalters in 
den Ruhestand gehen –ohne Rentenkürzung.
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Gemeinsam zur Kundgebung nach Berlin:  
Metallerinnen und Metaller mit Demo-Ausrüstung.

Videos, Bildergalerien und Berichte über die  
#FairWandel-Kundgebung unter:  

 igmetall.de/fairwandel

metallzeitung 
Juli/August 2019
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Die Internationale Arbeitsorganisation (ILO) kämpft seit 100 Jahren für soziale Gerechtigkeit, Men-
schen- und Arbeitsrechte sowie gegen Menschenhandel und Sklaverei. Auf ihrer Jubiläumsfeier im 
Juni hat die ILO eine »Jahrhunderterklärung« verabschiedet, die die Zukunft der Arbeit im digitalen 
Zeitalter definiert. Es geht darum, wie der soziale Frieden trotz schneller Veränderungen durch den 
digitalen Wandel gesichert werden kann. »Auch 100 Jahre nach Gründung der ILO geht der Kampf 
weiter«, sagt Wolfgang Lemb, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall. »Für Menschen-
rechte, faire Arbeit und gute Bezahlung in der globalen Wertschöpfungskette und gegen Ausbeutung 
in der digitalen Welt von Morgen.«

ILO nimmt Folgen der Digitalisierung in den Fokus

 
Wie unterstützt Ihr Geflüchtete im 
»Laden«, der Beratungsstelle der  
IG Metall in Frankfurt? 
Bianka Huber: Wir beraten Geflüchtete 
kostenfrei zu ihren beruflichen Perspek-
tiven, kümmern uns um die Anerken-
nung von Abschlüssen, erstellen 
gemeinsam Lebensläufe und unterstüt-
zen sie beim Austausch mit Behörden. 
Diese Sozialberatung ist enorm wichtig: 
Das Übersetzen, Erklären und Ausfüllen 
von Formularen nimmt immer mehr 
Raum ein. Die Geflüchteten können auch 
die Rechtsberatung einer Anwältin für 
Aufenthaltsrecht in Anspruch nehmen.   
 
Womit haben Geflüchtete hierzulande 
die größten Probleme? 
Huber: Das Sprachkursangebot ist zu  
gering. Es gibt viele allenfalls mäßige  
Anbieter. Fehlende Sprachkenntnisse sind 
ein enormes Integrationshindernis. Un-
sere Beratungsstelle »Der Laden« hat da 
ein Alleinstellungsmerkmal: Wir helfen in 
elf Sprachen weiter und bieten Deutsch-
kurse an – besonders für alleinerziehende 
Frauen. Ein weiteres großes Problem ist 
gerade in Großstädten die Wohnungs -
situation: Viele Geflüchtete sind obdach-
los, obwohl sie arbeiten. 
 
Warum sind Anlaufstellen  
für Geflüchtete so wichtig? 
Huber: Die Geflüchteten brauchen ein 
offenes Ohr und ganz konkrete Unter-
stützung für eine berufliche Perspektive. 
»Der Laden« ist nun sogar an einem 
Projekt des Europäischen Sozialfonds 
beteiligt, mit dessen Hilfe Flüchtlinge in 
gute Ausbildung kommen sollen.
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Fragen an  
Bianka Huber 

Bianka Huber leitet die Beratungsstelle 
der IG Metall für Geflüchtete in Frankfurt.

Integration Die IG Metall hilft 
mit einer Beratungsstelle  
Geflüchteten mit Deutschkursen, 
Berufsberatung und offenem Ohr. 

30 Jahre nach dem Fall der Mauer fordern die Be-
schäftigten in der ostdeutschen Metall- und Elek-
troindustrie endlich die Angleichung ihrer 
Arbeitsbedingungen an den Westen. Nach wie vor 
arbeiten sie 38 Stunden in der Woche, drei Stun-
den mehr als ihre westdeutschen Kollegen.  

In den vergangenen Monaten haben die Be-
schäftigten in den ostdeutschen Metallbetrieben 
mit zahlreichen kreativen Aktionen Druck für ihre 
Forderungen gemacht. Die IG Metall-Vertrauens-
leute bei VW in Zwickau etwa übergaben dem 
VW-Vorstandsvorsitzenden Diess einen Schuld-
schein über 16 Millionen Stunden, die sie seit 1990 
länger gearbeitet haben.  

Auch viele Beschäftigte im Westen demons -
trieren ihre Solidarität mit Kolleginnen und 
Kollegen aus dem Osten und haben bei der 
Fotoaktion »35 – Jetzt ist unsere Zeit!« mit-
gemacht. Insgesamt zeigten rund 30 000 Be-
schäftigte auf 2000 Fotos Gesicht. 

 
Zu Redaktionsschluss dieser metallzeitung liefen 
noch Gespräche zwischen IG Metall und Arbeitge-
bern zur Angleichung Ost. Aktuelle Nachrichten, 
Aktionen und Hintergründe findet Ihr auf:  

 igmetall.de/Tarif 
Zur Foto-Aktion »35 – Jetzt ist unsere Zeit!«:  

 igmetall-bbs.de/35-Aktion

Aktionen für die 35 im Osten  
Tausende Ost-Metaller zeigen Gesicht in den Betrieben, 30 000 schicken Soli-Fotos.

Machen sich stark für die 35-Stunden-Woche im Osten: Beschäftigte von Mahle.
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Berthold Huber 
ausgezeichnet 

Das Manager Magazin hat 
Berthold Huber für seine 
Leistungen als Gewerkschaf-
ter ausgezeichnet und ihn in 
die virtuelle Ruhmeshalle des 
Magazins aufgenommen. 
Huber, von 2007 bis 2013 Er-
ster Vorsitzender der IG Me-
tall, »etablierte die größte 
Einzelgewerkschaft der Welt 
als moderne industriepoliti-
sche Kraft und bewährte sich 
vielfach als Krisenmanager«, 
so die Begründung. Die Zeit-
schrift zeichnet jährlich Per-
sönlichkeiten aus, die die 
wirtschaftliche, gesellschaftli-
che und soziale Entwicklung 
der Bundesrepublik beson-
ders geprägt haben. Nach 
Hans Böckler und Hermann 
Rappe ist Berthold Huber 
der dritte Gewerkschafter in 
der »Hall of Fame«. 
 

 
Druck bei der  

Arbeit nimmt zu 
81 Prozent der Betriebsräte 
berichten, dass die Arbeits-
menge je Beschäftigten zu-
nimmt. Wesentlicher Grund: 
zu wenig Personal. Das zeigt 
die Betriebsrätebefragung 
des Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftlichen Instituts 
(WSI). Rund die Hälfte der 
Beschäftigten arbeitet unter 
Zeitdruck. Die Folge: 77 
Prozent der Betriebsräte be-
obachten eine Zunahme der 
gesundheitlichen Probleme.

 

Je mehr wir sind, desto mehr  
können wir erreichen. Das gilt 
nicht nur für die Großkundgebung 
#FairWandel in Berlin. Das gilt erst 
recht danach, wenn es darum geht, 
unsere Forderungen im 
 betrieblichen Alltag durch -
zusetzen. Deshalb geht der 
 Aktionssommer für aktive  
IG Metall-Botschafter weiter. 
Wer im Aktionszeitraum bis 31. 
August mindestens zwei neue Mit-
glieder für die IG Metall gewinnt, 

kann sich als Dankeschön ein klei-
nes Präsent aussuchen. Zur Aus-
wahl stehen ein schicker Rucksack 
der Marke Ortlieb, ein Bluetooth-
Lautsprecher von JBL und ein XL-
Strand- und Saunatuch. Wer im 

Aktionszeitraum neue Mitglie-
der gewinnt, erhält anschlie-
ßend IG Metall-Post mit allen 

wichtigen Infos. 
 
Infos zur Sommeraktion gibt es hier:  

 sommer-of-change.de

Durch den Wandel der Arbeitswelt verän-
dern sich Berufsbilder und Qualifikations-
profile massiv. Weiterbildung ist zentral für 
Beschäftigungssicherung und eröffnet 
Chancen. Mit der Nationalen Weiterbil-
dungsstrategie bündeln Bund, Länder, Ge-
werkschaften, Wirtschaft und Bundesagen-
tur für Arbeit nun ihre Anstrengungen.  

So wird das von der IG Metall vorge-
schlagene Transformationskurzarbeitergeld 
geprüft. Für den Herbst hat Bundesarbeits-
minister Hubertus Heil eine »gesetzgeberi-
sche Initiative« angekündigt. Er will das 
Kurzarbeitergeld stärker mit der Weiterbil-
dung der Arbeitnehmer verknüpfen.  

 Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender 
der IG Metall, betont: »Das Transformati-
onskurzarbeitergeld ermöglicht strategische 
Weiterbildung statt ungesteuerten Job- und 
Fachkräfteverlust. Voraussetzung ist aber, 
dass die Betriebe sich zukunftsfähig aufstel-
len.« Das ist heute mehrheitlich nicht, oder 
nur unzureichend der Fall – wie der Trans-
formationsatlas zeigt, den die IG Metall ver-
öffentlicht hat (siehe die Titelgeschichte ab 
Seite 12). In 50 Prozent der Betriebe findet 
demnach keine strategische Personalent-
wicklung statt.  »Das muss sich ändern«, 
verlangt Hofmann.  

 
Neue Arbeitsplätze Alle Beschäftigten-
gruppen müssen die Chance bekommen, 
sich zu qualifizieren. Das Bundesarbeitsmi-
nisterium rechnet damit, dass bis 2025 

durch Digitalisierung und technologischen 
Wandel etwa 1,3 Millionen Arbeitsplätze 
verloren gehen, gleichzeitig aber rund 2,1 
Millionen neue entstehen. Die Partner der 
Nationalen Weiterbildungsstrategie haben 
vereinbart, dass künftig Mentoren die Wei-
terbildung der Beschäftigten unterstützen. 
Die IG Metall hat bereits in einem For-
schungsprojekt Betriebsräte und Vertrau-
ensleute in Pilotbetrieben zu Weiterbil-
dungsmentoren ausgebildet. Sie motivieren 
zur Teilnahme an Weiterbildungen. Hans-
Jürgen Urban, geschäftsführendes IG Me-
tall-Vorstandsmitglied, sagt:  »Betriebsräte 
und Vertrauensleute wissen, was im Betrieb 
ansteht, und sie genießen das Vertrauen der 
Beschäftigten. Damit sind sie verlässliche 
Ansprechpartner und können durch per-
sönliche Ansprache und Begleitung Vorbe-
halte abbauen.«  

 
Bildungszeit Außerdem plant die Bun-
desregierung Beschäftigten ohne Ausbil-
dung, einen Rechtsanspruch einzuräumen, 
einen Berufsabschluss nachzuholen. Es 
wird geprüft, ob staatlich geförderte Bil-
dungszeiten und Bildungsteilzeiten einge-
führt werden, um Umschulungen und Zu-
satzqualifizierungen attraktiver zu machen. 
Für alle IG Metall-Mitglieder, die in der 
Metall- und Elektroindustrie bei einem ta-
rifgebundenen Unternehmen arbeiten, gibt 
es dank Tarifvertrag schon die Möglichkeit, 
eine Bildungsteilzeit zu vereinbaren.

Strategische Weiterbildung 
statt ungesteuerter Jobverlust 
Kurzarbeitergeld soll stärker mit Qualifizierung verknüpft werden.

metallzeitung 
Juli/August 2019

Berthold Huber bei der 
Preisverleihung

Mit diesen Präsenten 
sagt die IG Metall Danke.

Die Sommeraktion geht weiter
Jetzt Mitglieder für die IG Metall gewinnen und Präsent aussuchen
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Hans-Jürgen, warum ist die  
Grund rente sinnvoll? 
Wenn auch langjährige Erwerbsarbeit 
nicht ausreicht, um im Alter den Gang 
zum Sozialamt zu vermeiden, dann  
ist etwas faul auf dem Arbeitsmarkt und 
mit unserem Rentensystem. Mit der 
Grundrente soll die Lebensleistung  
 jahrzehntelanger Arbeit anerkannt und 
Altersarmut eingedämmt werden. Das 
stößt zu Recht auf breite Zustimmung: 
In einer Umfrage im Auftrag der IG Me-
tall sprechen sich 81 Prozent der Befrag-
ten für die Grundrente aus. 
 
Wer soll davon profitieren? 
Anders als von Kritikern häufig behauptet, 
profitieren keineswegs die Falschen. Es 
profitieren Menschen, die es sich durch ih-
re erbrachten Leistungen im Erwerbsleben 
verdient haben. Nach Angaben der Bun-
desregierung wären etwa drei Millionen 
Menschen anspruchsberechtigt. Davon 
sind 80 Prozent Frauen, die ohnehin in Sa-
chen Renten oft benachteiligt sind. Die 
überwältigende Mehrzahl der Anspruchs-
berechtigten lebt in Haushalten mit nied-
rigem Einkommen. Überwiegend profi-
tieren diejenigen, bei denen der Bedarf 
vorhanden ist. 

Geht das zulasten der jungen  
Generation? 
Nein. Auch die jüngere Generation würde 
in Zukunft von der Reform profitieren. 
Wer heute unterdurchschnittlich verdient, 
aber über viele Jahre in die Rentenkasse 
einzahlt, wird im Alter ebenfalls in den 
Genuss einer Aufstockung kommen kön-
nen. Die Grundrente ist ein Beitrag zur 
Leistungsgerechtigkeit. Davon profitieren 
Jung und Alt. 
 
Was entgegnest Du den Kritikern  
der Grundrente? 
Es ist verwunderlich, wenn Neoliberale 
das Thema soziale Gerechtigkeit für sich 
entdecken und ausgerechnet die Grund-
rente als ungerecht brandmarken. Ich nen-
ne es ungerecht, wenn Beschäftigte nach 
35 Beitragsjahren in der gesetzlichen Ren-
tenversicherung im Alter nicht mehr ha-
ben als die Grundsicherung, die auch ohne 
Beitragsleistung gewährt wird. Die Arbeit-
geber sollten nicht klagen, sondern sich 
ihrer Verantwortung stellen. Niedriglöhne 
sind noch immer die Hauptursache für 
Niedrigrenten und Altersarmut. Wer faire 
Löhne zahlt, die im Alter für eine aus-
kömmliche Rente reichen, senkt damit 
auch die Kosten der Grundrente. 

Wie bewertest Du den Finanzierungs-
vorschlag zur Grundrente, der in der 
Großen Koalition heiß diskutiert wird? 
Die Grundrente sollte möglichst voll-
ständig aus Steuermitteln finanziert wer-
den. Denn ihre Finanzierung ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe. Sie muss 
von allen Mitgliedern der Gesellschaft 
übernommen werden und nicht nur  
von den Beitragszahlern zur Rentenver-
sicherung. 
 
Welche Baustellen gibt es bei  
der Rente noch? 
Wir brauchen eine grundlegende Neu -
ausrichtung der Rentenpolitik. Auskömm-
liche Renten müssen wieder das zentrale 
Ziel der Rentenpolitik werden – und nicht 
möglichst niedrige Beiträge, von denen  
die Arbeitgeber am meisten profitieren. 
Denn für die Beschäftigten läuft das zu-
meist auf niedrigere Renten hinaus. Un-
verzichtbar ist die deutliche Anhebung des 
Rentenniveaus und eine Erwerbstätigen-
versicherung, in der alle Berufsgruppen 
gemeinsam versichert sind. Zugleich 
 brauchen wir eine bessere Erwerbs -
minderungsrente. Was wir aber auf  
keinen Fall brauchen, ist ein höheres 
 Renteneintrittsalter. 

Ruhestand in Würde: 
Mit der Grundrente 
soll die Rente von 
Geringverdienern, 
die mindestens 35 
Beitragsjahre bei der 
gesetzlichen Renten-
versicherung nach-
weisen, um bis zu 
447 Euro im Monat 
angehoben werden.

Rente  Wer 35 oder mehr Jahre gearbeitet hat, soll im Alter nicht aufs Sozialamt  
angewiesen sein – das ist die Idee der Grundrente. Sie ist ein Beitrag zu mehr Gerechtigkeit,  
sagt Hans-Jürgen Urban, der im IG Metall-Vorstand für Sozialpolitik zuständig ist. 

»Lebensleistung anerkennen« 
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Hans-Jürgen Urban 
ist geschäftsführen-
des Vorstandsmit-
glied der IG Metall.
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Keine Kraft mehr für den Job 
 
Studie zeigt: Immer mehr Menschen wegen psychischer Leiden berufsunfähig.

10 metallzeitung 
Juli/August 2019

 

Im Tauziehen um die Zukunft des 
Bangladesch-Abkommens für 
Brandschutz und Gebäudesicher-
heit in Textilfabriken (Accord) ist 
eine Übergangslösung erzielt wor-
den. In einem Berufungsverfahren 
haben sich der Accord und die  
Arbeitgebervereinigung Bangla-
deschs auf ein Vorgehen geeinigt: 
Das jetzige Reglement läuft noch 
ein Jahr, bis eine neue Institution  
in Bangladesch, der sogenannte 
Nachhaltigkeitsrat, diese Aufgabe 

übernimmt. Auch nach dem Mai 
2020 soll die Arbeit des Accords 
mit Fabrikinspektionen, Mängel-
beseitigung, Training der Be -
schäftigten und unabhängigem  
Beschwerdesystem fortgeführt 
werden. »Der Vorgang zeigt, dass 
der permanente Druck und kon-
zertierte Aktionen der Globalen 
Gewerkschaftsföderationen wie In-
dustriAll und UNI etwas bewirken 
konnten«, sagte der Präsident von 
IndustriALL Global und IG Me-

Bangladesch-Abkommen: Übergangslösung für Accord

Burn-out, Depression, Angststörungen und 
andere psychische Erkrankungen sind nach 
einer Studie der Versicherungsgesellschaft 
Swiss Life die häufigste Ursache für Berufs-
unfähigkeit in Deutschland. Laut Versiche-
rung ist eine psychische Erkrankung bei 37 
Prozent der Fälle Ursache des vorzeitigen 
Ausscheidens aus dem Arbeitsleben. »Allein 
in den letzten zehn Jahren registrieren wir in 
diesem Segment eine Zunahme um 40 Pro-
zent«, sagte Amar Banerjee, Leiter Versiche-
rungsproduktion bei Swiss Life Deutschland. 
Verantwortlich dafür sei die Zunahme von 
Stress und Leistungsdruck im Arbeitsleben. 

Für die Studie haben die Wissenschaft-
ler Daten ihrer Kunden ausgewertet. Frauen 
sind demnach häufiger betroffen als Männer: 
44 Prozent sind wegen einer psychischen Er-

krankung berufsunfähig. Bei Männern sind 
es 28 Prozent. Eine psychische Erkrankung 
wird bei Frauen häufiger in jungen Jahren 
festgestellt als bei Männern. Männern wird 
die Diagnose eher später gestellt. 

 
Klare Regeln gefordert Die Analyse deckt 
sich mit Zahlen der Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA). In 
ihrem Bericht »Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit« von 2017 untersuchte sie die 
Hauptursachen für Frühverrentungen. Dem-
nach sind 43 Prozent aller Rentenzugänge 
wegen verminderter Erwerbsfähigkeit auf 
psychische Störungen zurückzuführen.  

Weil psychische Belastungen in den Be-
trieben ein besorgniserregendes Ausmaß an-
genommen haben, macht sich die IG Metall 

Psychische Belastungen 
haben ein besorgnis -
erregendes Ausmaß 
 angenommen. 

Fo
to

: P
eo

pl
eI

m
ag

es
/i

St
oc

kp
ho

to

stark für eine Anti-Stress-Verordnung. »An-
ders als bei Gefahrstoffen, Lärm oder man-
gelnder Beleuchtung fehlen bei psychischer 
Belastung klare Anforderungen an die Arbeit-
geber«, sagt Hans-Jürgen Urban, geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der IG Metall.  

Klar ist: Individuelle Verhaltensände-
rungen allein reichen meist nicht aus. Not-
wendig ist immer auch eine Veränderung der 
Arbeitsbedingungen, ein Wandel der Ar-
beitsorganisation, das Gestalten der Arbeits-
plätze der Beschäftigten. »Wir brauchen  
verbindliche und vor allem handhabbare 
Vorschriften, die bei psychischen Belastun-
gen ebenso wie bei anderen Gefährdungs-
quellen in der Arbeitswelt wirksame Maß-
nahmen zum Schutz der Gesundheit 
vorsehen«, so Hans-Jürgen Urban.   

tall-Vorsitzende Jörg Hofmann. Er 
betonte, dass die Gewerkschaften 
auch weiterhin die Beachtung von 
Sicherheitsauflagen in Bangladesch 
kritisch begleiten werden. Nach 
dem Unglück von Rana Plaza 2013 
mit über 1000 Todesopfern war der 
Accord ins Leben gerufen worden, 
um weitere Unglücke zu verhin-
dern. Dazu gehört unter anderem 
die Einsetzung eines Schiedsge-
richts, dessen Schiedsspruch ge-
richtlich durchsetzbar ist.

Brauchen weiter Schutz: Beschäftigte 
der Textilfabriken in Bangladesch
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Beschäftigte in tarifgebundenen Betrieben 
der Metall- und Elektroindustrie bekommen 
mit der Juliabrechnung Extrageld. Erstmals 
kommt das neue tarifliche Zusatzgeld aus 
dem Metall-Tarifabschluss vom letzten Jahr 
zur Auszahlung. Das tarifliche Zusatzgeld (T-
ZUG) setzt sich aus zwei Teilen zusammen, 
dem T-ZUG A – 27,5 Prozent vom individu-
ellen Monatsentgelt. Und dem T-ZUG B – 
pauschal 400 Euro.  

Beschäftigte mit Kindern, zu pflegen-
den Angehörigen und in Schichtarbeit hatten 
die Wahloption, statt dem T-ZUG A zusätz-
lich acht Tage im Jahr freizunehmen. Wer die 
acht Tage tarifliche Freistellungszeit gewählt 
hat, erhält die 27,5 Prozent nicht.  

Alle Beschäftigten jedoch erhalten das 
volle T-ZUG B in Höhe von 400 Euro. Für 
Auszubildende gibt es 200 Euro. Dadurch 
profitieren die unteren Einkommensgruppen 
überproportional. 

Für dieses Tarifergebnis – 4,3 Prozent 
mehr Geld, verkürzte Vollzeit und T-ZUG 
mit Wahloption – haben im vergangenen 
Jahr 1,5 Millionen Metallerinnen und Metal-
ler mit Warnstreiks Druck gemacht. 
 
T-ZUG steigt dauerhaft  Mit dem T-ZUG  
hat die IG Metall eine neue tarifliche  
Sonderzahlung neben dem Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld in der Metall und Elektroin-
dustrie durchgesetzt. Das T-ZUG mit Wahl-
option auf tarifliche Freistellungszeit gibt es 

ab jetzt dauerhaft. Beschäftigte mit Kindern, 
Pflegefällen und in Schichtarbeit können 
auch in diesem Jahr wieder bis zum 31. Ok-
tober die acht Tage anstelle des T-ZUG A für 
das Jahr 2020 beantragen. Fragt Euren Be-
triebsrat. 

Eine Änderung gibt es ab nächstem Jahr 
beim T-ZUG B: Statt dem Festbetrag von 400 
Euro erhalten dann alle 12,3 Prozent vom 

Für dieses Tarifergebnis haben im vergangenen Jahr  
1,5 Millionen Metallerinnen und Metaller mit Warnstreiks  
Druck gemacht. 

Erstmals tarifliches Zusatzgeld in der Metallindustrie 
Im Juli wird erstmals das tarifliche Zusatzgeld aus dem letzten Metall-Tarifabschluss ausgezahlt: 400 Euro für alle. 27,5 Prozent für viele.

im Hinblick auf digitales Lernen. 
Betriebliche Ausbildungspläne und 
Fortbildungsrahmenpläne müssen 
verbindlich verankert werden.  

Positiv am Gesetzentwurf ist, 
dass sich die Mindestausbildungs-
vergütung für Auszubildende künf-
tig an den tariflichen Vergütungen 
orientiert. Unternehmen, die nicht 
tarifgebunden sind, dürfen den Ta-
riflohn ihrer Branche um höchs -
tens 20 Prozent unterschreiten. 
Diese Regelung wird jetzt gesetzlich 
fixiert, bisher war sie nur durch die 
Rechtsprechung festgelegt. 

 

ministerium weiter der Gleichstel-
lung von dual Studierenden mit 
Auszubildenden verweigert«, be-
tont Christiane Benner, Zweite Vor-
sitzende der IG Metall. »Wir brau-
chen für die über 100 000 dual 
Studierenden endlich Rechtssicher-
heit während der betrieblichen Pra-
xisphasen.« 

Hans-Jürgen Urban, ge-
schäftsführendes IG Metall-Vor-
standsmitglied, sagt: »Mit dem 
BBiG wird unter den Facharbeitern  
eine Zweiklassengesellschaft for-
ciert.« Die Arbeitgeber können 

Keine Verbesserungen für Auszu-
bildende und sogar eine neue 
Hürde: Der Entwurf zur Reform des 
Berufsbildungsgesetzes (BBiG), den 
das Bundeskabinett inzwischen be-
schlossen hat, bleibt deutlich hinter 
den Anforderungen an eine zeitge-
mäße Berufsausbildung zurück. So 
sind Regelungen zur Übernahme 
nach der Ausbildung, der Anrech-
nung von Berufsschulzeiten oder 
der Kostenübernahme bei Lernmit-
teln darin nicht vorgesehen.  

»Es ist außerdem völlig unver-
ständlich, dass sich das Bildungs-

nach den Gesetzesplänen zweijäh-
rige Ausbildungen anbieten, ohne 
dass es für Auszubildende einen 
Anspruch gibt, danach in eine drei- 
oder dreieinhalbjährige Ausbildung 
durchzusteigen. »Ausbildungswilli-
gen jungen Menschen wird so eine 
neue Hürde errichtet, anstatt ihnen 
den Weg zu einer guten Ausbildung 
zu ebnen«, beklagt Urban.  

Auch eine Freistellungsrege-
lung für Prüfer ist auf der Strecke 
geblieben. Genauso fehlen Impulse 
für die Aus- und Weiterbildung von 
Ausbildungspersonal, insbesondere  

Neue Hürde für Auszubildende

metallzeitung 
Juli/August 2019

Facharbeiter-Eckentgelt, was derzeit noch 
rund 400 Euro entspricht. Durch die Anbin-
dung an das tarifliche Entgelt jedoch steigt 
dann nicht nur das T-ZUG A, sondern auch 
das T-ZUG B mit jeder zukünftigen Tarifer-
höhung prozentual mit.  

 
Hintergründe zum Metalltarif und zum T-ZUG:  

 igmetall.de/Metall-und-Elektro
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Zukunft        ohne Plan?
TRANSFORMATION
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 aaa

P Nimmt stark ab 
P Bleibt gleich 
P Nimmt zu 
P Nimmt stark zu 
P Lässt sich nicht beurteilen 
Quelle: IG Metall/Transformationsatlas

Angenommene Veränderungen durch Digitalisierung bei Produkten und Dienstleistungen
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Ausstattung von Produkten mit digitaler Technik und Sensorik Ergänzung von Produkten um Dienstleistungen 
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ie Ergebnisse sind eindeutig, die 
Zahlen eindrücklich. Sie machen 
deutlich: Es ist Zeit zu handeln, es 

ist dringend geboten, jetzt aktiv zu werden,  
denn klar ist: Die Transformation, in der 
wir gegenwärtig stecken und die von Digi-
talisierung geprägt und angetrieben wird, 
von Globalisierung, Elektrifizierung, dem 
Klimawandel und der demografischen Ent-
wicklung, wird zu einem grundlegenden 
Umbruch in Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft führen. Die Arbeitswelt wird tief 
greifend verändert. Das aber wird weit rei-
chende Folgen für die Beschäftigten haben.  

Welche Auswirkungen das sein wer-
den, welche Umbrüche auf die Beschäftig-
ten zukommen, das wollte die IG Metall mit 
betrieblichen Analysen sichtbar machen, 
die im Frühjahr in Betrieben überall in der 
Republik erstellt und nun zu einem Trans-
formationsatlas gebündelt wurden. Dabei 
handelt es sich um eine visualisierte Dar-
stellung der Ergebnisse. Zugleich war das 
Ziel, einen generellen Überblick über Aus-
maß und Auswirkungen des digitalen Wan-
dels zu erhalten. Das ist gelungen.  

Erstellt wurde der Transformationsat-
las auf der Basis von Daten aus knapp 2000 
Betrieben, in denen mehr als 1,7 Millionen 
Menschen beschäftigt sind. Mittels Frage-
bogen, der zumeist in einer betrieblichen 

Arbeitsgruppe vom Betriebsrat und Ver-
trauenskörper gemeinsam mit dem Be-
triebsbetreuer, der Betriebsbetreuerin dis-
kutiert und ausgefüllt wurde, konnten in 
jedem Betrieb eine detaillierte Bestandsauf-
nahme vorgenommen, jeweils spezifische 
Chancen- und Risikopotenziale in Bezug 
auf den Transformationsprozess ermittelt 
und so betriebliche Herausforderungen 
und Handlungsfelder identifiziert werden. 
Die Ergebnisse zeigen: Digitalisierung hält 
Einzug überall in den Betrieben – allerdings 
schreitet sie ungleichzeitig, mit unter-
schiedlichem Tempo voran. In der Produk-
tion und der Produktionsplanung finden 
sich die höchsten Einführungsgrade, in der 
Administration beginnt die Digitalisierung 
gerade erst.  

 
Arbeit ändert sich Am weitesten vor-
angeschritten ist die Digitalisierung in den 
 Fertigungsbereichen. Die Potenziale sind 
aber noch nicht ausgeschöpft. Auch die 
Vernetzung der  Produktionsmittel ist be-
reits weit fortgeschritten. Zu etwa einem 
Fünftel befinden sich neue Digitalisierungs-
techniken in der Planungs- und Erpro-
bungsphase. Gleichzeitig wird die Digitali-
sierung von Produkten in den kommenden 
Jahren deutlich zunehmen. Zu diesem Er-
gebnis kommen 67 Prozent  der befragten 

D

metallzeitung 
Juli/August 2019

Mit dem Transformationsatlas ist es der IG Metall gelungen, den digitalen  
Wandel sichtbar zu machen. Deutlich wird: Risiken und Unsicherheiten  
nehmen zu. Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall, fordert von  
den Arbeitgebern, Vorsorge zu treffen und die Betriebe auf die 
Transformation einzustellen.  Von Jan Chaberny

Foto: Kniel Synnatzschke/Westend61/F1online

Betriebsräte. Fachleute rechnen damit, dass 
der Anteil des Umsatzes mit digitalisierten 
Produkten in den nächsten Jahren steigen 
wird. Dies schätzen 49 Prozent der Be-
triebsräte so ein. Klar wird damit: Digitali-
sierung wird die Betriebe in den kommen-
den Jahren grundlegend verändern – und 
große Auswirkungen auf die Arbeit der Be-
schäftigten haben. 

Von der Digitalisierung wird vor 
allem die Arbeit in der Fertigung und Mon-
tage, in der Verwaltung und Logistik sowie 
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Der  
Qualifizierungsbedarf  

wird systematisch  
ermittelt.  

14 metallzeitung 
Juli/August 2019

An der Untersuchung haben sich  
alle IG Metall-Bezirke beteiligt. Die  
Ergebnisse haben Aussagekraft für 
das gesamte Bundesgebiet sowie 
für alle Branchen im Organisati-
onsbereich der IG Metall. 53 Pro-
zent der Betriebsräte und Betriebsrä-
tinnen gaben an, Aussagen bezogen 
auf die Umsatzentwicklung, die Pro-
duktpalette und die Beschäftigung  
für einen Zeitraum von bis zu  
zwei Jahren treffen zu können. 

 aaa
P Trifft gar nicht zu 
P Trifft eher nicht zu 
P Trifft teilweise zu 
P Trifft zu 
P Lsst sich nicht beurteilen 
Quelle: IG Metall/Transformationsatlas

2 %
14 %

31 %

31 %

22 %

in der technischen Kundenbetreuung mas-
siv betroffen sein. Die dortigen Arbeits-
plätze enthalten große Anteile an Tätig-
keiten, deren Profil sich verändern wird 
oder die teilweise entfallen könnten. 57 
Prozent der Beschäftigten in den beteilig-
ten Betrieben üben Tätigkeiten mit einem 
hohen Potenzial für die Automatisierung 
von Teilaufgaben aus.  

Einschätzungen zur Beschäftigungs-
entwicklung weisen eine starke regionale 
Differenzierung und große Unterschiede 
zwischen einzelnen Branchen auf. Der 
Technologiewandel wird besonders die Au-
tomobil- und die Zulieferindustrie stark 
verändern. In 54 Prozent der Betriebe in 
dieser Branche wird damit gerechnet, dass 
die Zahl der Arbeitsplätze sinken wird. 

 
Fehlende Strategie Gut vorbereitet auf 
den digitalen Wandel sind die meisten Be-
triebe allerdings nicht: Knapp die Hälfte der 
Betriebe hat keine oder keine ausreichen-
den Pläne zur Bewältigung der Transforma-
tion. In nur 18 Prozent der befragten Be-
triebe gibt es eine stringente Methodik. In 
weiteren 19 Prozent der Betriebe sind nach 
Beurteilung der Betriebsräte teilweise Stra-
tegien vorhanden. 

In vielen Betrieben fehlt aber nicht 
nur eine Strategie. Von zentraler Bedeutung 
für eine beschäftigungssichernde Transfor-
mation sind die Ermittlung des Personalbe-
darfs sowie die Qualifizierung auf sich ver-
ändernde oder neue Tätigkeiten. Zwar 
sehen Betriebsräte in 95 Prozent der Be-
triebe einen signifikanten Anstieg des Qua-
lifizierungsbedarfs. Aber: Die Hälfte der 
untersuchten Betriebe hat keine systemati-
sche Personalplanung und -bedarfsermitt-
lung. Gleiches gilt für die Qualifizierungs-
bedarfsermittlung, die nur in 45 Prozent 
der Betriebe systematisch erfolgt.  

Ein weiterer Punkt: In vielen Betrie-
ben erfolgt keine systematische und früh-

Foto: Daniel Ingold/Westend61/F1online

Foto: Porsche AG

zeitige Einbindung der Betriebsräte in die 
Gestaltung der Transformation. In 52 Pro-
zent der Betriebe findet keine frühzeitige 
Information der Betriebsräte statt. Noch ge-
ringer ist die Einbindung zur Mitgestaltung 
in Projekten. 62 Prozent von ihnen sind 
nicht eingebunden.  

Schließlich ist die Information der Be-
legschaft über die einsetzende Transforma-
tion in ihrem Betrieb häufig mangelhaft: 72 
Prozent der Beschäftigten sind nicht ausrei-
chend über die zukünftigen Änderungen in 
ihrem Betrieb informiert. Nur 6 Prozent 
sind gut informiert. Das ist deshalb ein dra-
matisches Ergebnis, weil die Information 
der Belegschaft eine Grundbedingung für 
Beteiligung und Mitgestaltung ist. 

Im Ganzen weisen die Ergebnisse auf 
einen hohen Differenzierungsgrad hin. 
Sichtbar wird, dass Risiken für die Beschäf-
tigten zunehmen und dass die Unterneh-
men bislang zu wenig tun.
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baut werden und diese Stunden sinnvoll 
für Qualifizierung für neue Aufgaben an 
neuen Produkten und Prozessen genutzt 
werden können. Und dies bei einem  
Einkommen, das erlaubt, weiter den Le-
bensunterhalt bestreiten zu können. Wir 
brauchen aber auch eine proaktive Indu-
striepolitik und regionale Strukturpolitik, 
die diesen Wandel begleitet.  

15

Jörg, mit dem Transformationsatlas 
hat die IG Metall den digitalen Wan-
del in den Betrieben sichtbar ge-
macht, eine breite Bestandsaufnah-
me über den Stand der Wirkung von 
Digitalisierung, Globalisierung und 
den Folgen der Mobilitäts- und Ener-
giewende vorgelegt. Welches Ergeb-
nis hat Dich am meisten überrascht? 
Jörg Hofmann: Unsere Auswertung zeigt: 
Wir sind mitten drin in einem sich be-
schleunigenden Wandel unserer Industrie-
strukturen. Erschreckend ist allerdings, 
wie wenig Betriebe auf den digitalen Wan-
del vorbereitet sind. Die Hälfte der von uns 
untersuchten Betriebe hat keinerlei Stra-
tegie. Die fahren mit einem Planungsho-
rizont von oft weniger als zwei Jahren im 
Nebel. Wer das bei solchen radikalen Ver-
änderungen tut, der droht, aus dem Nebel 
heraus direkt vor die Wand zu fahren. 
Wenn die Unternehmen sich weiterhin so 
defensiv verhalten, spielen sie Roulette mit 
der Zukunft der Beschäftigten. 
 
Was wird die IG Metall tun? 
Jörg: Wir werden die Arbeitgeber auffor-
dern, ihre Strategien zur Bewältigung der 
Transformation offenzulegen und die Be-
legschaften an der Gestaltung der Verän-
derungen zu beteiligen. Betriebsräte tun 
gut daran, die Arbeitgeber permanent zu 
löchern. Was sind die Perspektiven für den 
Standort? Das ist wichtig – die Unterneh-
men müssen die anstehenden Verände-
rungen endlich offensiv angehen. Dazu ge-
hören Investitionen in neue Produkte, 
Prozesse und in neue Geschäftsmodelle. 

Schlussfolgerungen aus dem Transformationsatlas

Jörg Hofmann,  
Erster Vorsitzender  
der IG Metall. 
Foto: Frank Rumpenhorst 

Dazu gehört aber auch eine vorausschau-
ende Personalplanung und nachhaltige, 
betriebliche Qualifizierung.   
 
Genau daran hapert es aber in vielen 
Betrieben. 
Jörg: Stimmt. Solange die Auftragsbücher 
der Unternehmen voll sind, wird über 
Transformation oft nicht gesprochen. Das 
ist unverantwortlich. Daher fordern wir, 
wo nicht vorhanden, betriebliche Zu-
kunftsvereinbarungen, die mittel- und 
langfristige Investitionsentscheidungen, 
Standortsicherung, Kündigungsschutz und 
Personalentwicklung beinhalten. Wir brau-
chen mehr Mitbestimmungsrechte des Be-
triebsrats, um hier Einfluss zu nehmen,  
etwa eine verbindliche Personal- und Qua-
lifizierungsplanung einzufordern. 
 
Braucht es neben mehr Mitbestim-
mungsrechten andere flankierende 
Maßnahmen des Gesetzgebers? 
Jörg: Ja, wir müssen verhindern, dass Be-
schäftigte zu Opfern der Transformation 
werden.  So schlagen wir ein Transforma-
tionskurzarbeitergeld vor, das die Mög-
lichkeit schafft, die Beschäftigten im Be-
trieb zu halten und für neue Aufgaben zu 
qualifizieren und nicht beim ersten Auf-
tragseinbruch entlassen zu werden.  
 
Wie soll das konkret ausgestaltet 
werden? 
Jörg: Einerseits handelt es sich um eine 
Lohnersatzleistung, damit bei wegbre-
chenden Auftragsvolumen alter Produkte 
nicht Menschen, sondern Stunden abge-

Für den Betrieb 
 gibt es eine Strategie  

für die Bewältigung  
der Transformation  

bzw. Umstellung  
auf E-Mobilität.

19 %

P Trifft gar nicht zu 
P Trifft eher nicht zu 
P Trifft teilweise zu 
P Trifft zu 
P Lässt sich nicht beurteilen 
Quelle: IG Metall/Transformationsatlas

30 %

13 %

20 %

18 %
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Inwiefern? 
Jörg: Die Betriebe und die Beschäftigten 
brauchen Klarheit und Planungssicherheit 
bezüglich einer gelingenden Energie- und 
Mobilitätswende und die dafür notwendi-
gen Investitionen in öffentliche Infra-
struktur. Wir können nicht nur immer an-
spruchsvollere Ziele zum Klimaschutz 
setzen, ohne die Maßnahmen anzugehen, 
die zum Erreichen der Ziele notwendig 
sind. Und die liegen auf der Hand: Ausbau 
der flächendeckenden Ladeinfrastruktur, 
Milliarden für den Erhalt und den Ausbau 
des öffentlichen Nahverkehrs und einer 
klimafreundlicheren Güterlogistik. Oder 
der zwingende Ausbau der Stromtrassen 
für Windenergie aus dem Norden. Hier 
verspielt Politik durch Nichthandeln un-
sere Zukunft. Und dies gilt auch dort, wo 
offensichtlich in Folge der Mobilitäts- und 
Energiewende ganzen Regionen die De-
industrialisierung droht. Etwa weil sie 
sehr stark durch Zulieferbetriebe mit dem 
Schwerpunkt Verbrennungsmotor ge-
prägt sind. Wir dürfen nicht erst dann 
handeln, wenn Industrieruinen und Ar-
beitslosigkeit entstehen, sondern müssen 
durch eine präventive regionale Struktur-
politik rechtzeitig die Weichen für den 
strukturellen Wandel in den Regionen 
stellen. 
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Das Ziel war klar, der Weg dorthin 
nicht immer einfach. Am Ende aber 
haben sie die Zukunftsfähigkeit der 
Arbeitsplätze und des Standorts er-
halten: »Um die Halbleiterproduk-
tion bei Infineon Regensburg auch in 
Zukunft gewährleisten zu können, 
war es aus unserer Sicht erforderlich, 
unsere Fertigung weiter zu automa-
tisieren und zu digitalisieren«, sagt 
Johann Dechant, der Betriebsrats-
vorsitzende. »Allerdings war es uns 
wichtig, dass durch diese Transfor-
mation keine Arbeitsplätze in Gefahr 
geraten. Dazu wollten wir die Ein-
führung von niedrigeren Entgelt-
gruppen verhindern und monotone 

Tätigkeiten vermeiden.« Das ist dem 
Team von Johann Dechant gelungen. 

Von den 2800 Stammmitarbei-
tern plus Leiharbeitnehmern, die am 
Standort in Regensburg beschäftigt 
sind, arbeiten rund 500 als so -
genannte Operator, als Anlagenbe-
diener in der Fertigung. Von dem 
Ausbau der Automatisierung, von 
der Einführung von digitalen 
Technologien, wie sie von der 
 Geschäftsleitung im Sommer 2018 
beschlossen wurde, waren diese Kol-
leginnen und Kollegen  unmittelbar 
betroffen. Dechant und sein Team 
zogen das Info-Institut und die 
Rechtsanwaltskanzlei Weinmann 
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Betriebsrätepreis 2019 Fünf Projekte aus dem 
Bereich der IG Metall haben es in die Endrunde 
des »Deutschen Betriebsräte-Preis 2019« geschafft, 
mit dem die Zeitschrift Arbeitsrecht im Betrieb 
Betriebsräte für vorbildliche Arbeit auszeichnet. 
metallzeitung stellt sie vor.  Von Jan Chaberny

Das sind die 
Nominierten

Der Paukenschlag kam im Herbst 
2017 – und er kam faktisch wie aus 
dem Nichts, aus heiterem Himmel. 
»Der Arbeitgeber sagte uns, dass er 
den Standort schließen will«, sagt 
Thomas Clauß, Betriebsratsvorsit-
zender von Siemens Compressor 
Systems in Leipzig. »Damit haben 
wir niemals gerechnet. Wir waren 
doch auf einem guten Weg.«  

Nur ein halbes Jahr vor dieser 
Hiobsbotschaft gelang es dem Be-
triebsrat, eine Tarifbindung durch-
zusetzen, innerhalb von fünf Jahren 
sollte der Standort in Leipzig an den 
Flächentarifvertrag herangeführt 
werden. Dazu setzten Clauß und 
sein Team eine ganze Reihe zusätzli-
cher Leistungen wie Weihnachts- 
und Urlaubsgeld durch. »Das war 
eine tolle Sache«, sagt Thomas 
Clauß. »Aber dann, kaum ein halbes 
Jahr später, kommt der Arbeitgeber 
und teilt uns lapidar mit, dass er den 
Standort schließen möchte. Das 
konnten wir nicht hinnehmen.«  

Sie haben das auch nicht hin-
genommen. Sie haben, zielgerichtet 
und fokussiert und erfolgreich, für 
den Erhalt ihres Werks gekämpft. 
Ruhe ist damit in Leipzig aber nicht 
eingekehrt. Die Schließungspläne 

sind zwar vom Tisch – allerdings ist 
die Zukunft des Standorts weiter 
alles andere als klar. »Der Arbeitge-
ber hat eine strategische Wende 
vollzogen, statt das Werk zu schlie-
ßen, wollte er es zuletzt verkaufen«, 
sagt Thomas Clauß.  

 
Konzept gefordert  Dagegen hätte 
der Betriebsrat nichts gehabt, im 
Gegenteil, er sah für den Standort 
Chancen mit einem neuen Eigentü-
mer. Doch zum Verkauf kam es 
nicht: »Im Januar hat uns der Ar-
beitgeber mitgeteilt, dass der Ver-
kauf geplatzt ist.« Versprochen ist 
nun ein »Fortführungskonzept« für 
den Standort, eine dreijährige Re-
strukturierung, um dann zu ent-
scheiden, ob der Standort gehalten 
oder verkauft werden soll.  

Bislang aber, so Clauß, gebe es 
kein Konzept, keine Maßnahmen. 
Die Verunsicherung sei groß, viele 
Kolleginnen und Kollegen wissen 
nicht, wie es weitergehen soll. Es sei 
deshalb klar, sagt Thomas Clauß, 
dass sie dranbleiben werden. »Wir 
werden nicht lockerlassen und wei-
ter strategisch, konsequent und ziel-
gerichtet für unsere Kolleginnen und 
Kollegen arbeiten.«

Siemens Leipzig: Standort sichern

Infineon Regensburg: Automatisierung der Fertigung

zur fachlichen und rechtlichen Bera-
tung sowie die IG Metall-Geschäfts-
stelle Regensburg hinzu – und es 
wurden von Anfang an die Beschäf-
tigten beteiligt. »So bekamen wir 
Anregungen und konnten mit einem 
Bündel an Ideen in die Verhandlun-
gen mit dem Arbeitgeber gehen.«  

 
Keine Kündigungen  »Es gelang 
uns, nach nur drei Monaten einen 
Interessenausgleich auszuhandeln«, 
sagt Johann Dechant. Neben dem 
Ausschluss betriebsbedingter Kün-
digungen umfasst dieser auch die 
Festschreibung einer Mindestperso-
nalstärke im Fertigungsbereich. Für 

die Gestaltung der neu zu schaffen-
den Arbeitsplätze wurde festgelegt: 
Beschäftigte auf diesen neuen Ar-
beitsplätzen dürfen nicht niedriger 
eingruppiert werden als auf den der-
zeit noch vorhandenen. »Um sicher-
stellen zu können, dass für die 
neuen Tätigkeiten auch die benötig-
ten Kenntnisse und Fähigkeiten vor-
handen sind, hat sich der Arbeitge-
ber verpflichtet, ein nachhaltiges, 
bedarfsorientiertes Qualifizierungs-
konzept zu erarbeiten«, sagt Johann 
Dechant. »Für die betroffenen Kol-
leginnen und Kollegen wurde der 
Anspruch auf bezahlte erforderliche 
Bildungsmaßnahmen vereinbart.« 
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Als Beate Elingshausen das erste 
Mal vom Plan der Geschäftsfüh-
rung hört, ist sie richtig sauer. »Der 
Arbeitgeber wollte unsere Kom-
plettierung und Verpackung an 
einen externen Provider vergeben, 
186 Leiharbeiter wären von dem 
Outsourcing betroffen gewesen, sie 
hätten dann zu deutlich schlechte-
ren Bedingungen gearbeitet und 
auch viel weniger Geld bekom-
men«, sagt die Betriebsratsvorsit-
zende von ZF TRW in Neuwied. 
»Das konnten wir nicht auf uns sit-
zen lassen.« 

Das haben sie auch nicht auf 
sich sitzengelassen: Ende Novem-
ber 2017 treten Elingshausen und 
ihr Team in Verhandlungen mit 
dem Arbeitgeber ein, schnell mer-
ken sie, dass die Geschäftsführung 
nicht sauber argumentiert. »Der 
Arbeitgeber hat uns gesagt, dass er 
mit der Aktion Kosten sparen 
will«, sagt Beate Elingshausen. Zu-
sammen mit einem externen Bera-
ter gelang es dem Betriebsrat aller-

metallzeitung 
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An diese Antwort kann sich Ismayil 
Arslan erinnern, als hätte er sie erst 
gestern Mittag bekommen. »Was 
sollen wir denn digitalisieren? Wir 
bauen ja nur Getriebemotoren.« 
Das waren die Sätze, die der Be-
triebsratsvorsitzende von Siemens 
in Tübingen im Frühjahr 2017 von 
seinem Arbeitgeber zu hören 
bekam – und die ihn einigermaßen 
fassungslos machten.  

»Wir befanden uns seit Jahren 
in einer wirtschaftlich angespannten 
Situation, und diese Situation war vor 
allem auf mangelnde Optimierung, 
Automatisierung und Digitalisierung 
zurückzuführen«, sagt Ismayil Ars-
lan. »Die Warnungen von uns als Be-
triebsrat, dass man eine zukunftsori-
entierte Umstrukturierung anstreben 
muss, damit wir nicht in absehbarer 
Zeit unsere Wettbewerbsfähigkeit 
verlieren und die Existenz des Stand-
orts gefährden, die wurden lange Zeit 
ignoriert.«  

Als der Arbeitgeber dann An-
fang 2017 ankündigte, die gesamte 
Montage und deren anliegende Be-
reiche nach Tschechien zu verlegen, 
ist Arslan und seinem Team sogleich 
klar, dass sie die Umwandlung des 
Getriebewerks in ein digitales Vor-
zeigewerk selbst anschieben müssen. 
Das gelingt ihnen, unterstützt durch 
das Projekt »Arbeit und Innovation« 
der IG Metall,  auf beeindruckende 
Weise.  

So konnten in Tübingen eine 
Reihe von digitalen Anwendungen 
eingesetzt und die Arbeitsplätze so 
umgebaut werden, dass ein effizien-
teres, häufig auch interessantes Ar-
beiten möglich wird. In der Montage 
etwa wurden die Arbeitsplätze so 
modernisiert, dass die Aufträge sehr 
viel schneller bearbeitet werden kön-
nen. Dazu werden die Transport-
wege von fahrerlosen Transportsys -
temen (FTS) übernommen.  

In der Fertigung zeigt jetzt ein 
Bildschirm in der Halle in Echtzeit, 
wie die Einlastung und Verfügbar-
keit der einzelnen Maschinen ist. Im 

Service-Bereich wurde Google Glass 
eingesetzt. Dadurch ist es möglich, 
Kolleginnen und Kollegen auf der 
ganzen Welt Daten und Anweisun-
gen zu geben, wie Sie einen Getrie-
bemotor reparieren, eine Fehlersu-
che durchführen, Teile austauschen 
können. Und in den Büros wurden 
durch den Einsatz von Algorithmen 
monotone, immer wiederkehrende 
Prozesse abgeschafft – die Kollegin-
nen und Kollegen haben nun freie 
Kapazitäten für höherwertige Arbeit.  

»Uns war es wichtig, die Kolle-
ginnen und Kollegen frühzeitig bei 
allen Schritten miteinzubeziehen«, 
sagt Ismayil Arslan. »Digitalisierung 
kann nur dann gelingen, wenn die 
Beschäftigten mitgenommen wer-
den und ihre Erfahrungen, ihr gan-
zes Know-how einbringen können.« 

 
Qualifizierung gefördert Digitali-
sierung ist dabei aber mehr als das 
Einführen von Technik. Es verän-
dert Arbeitsplätze und Tätigkeits-
profile grundlegend. »Hier kommt 
unser Gesamtbetriebsrat ins Spiel«, 
sagt Ismayil Arslan. Zusammen mit 
der IG Metall hat der Gesamtbe-
triebsrat mit der Siemens AG den 
sogenannten Zukunftsfonds ver-
handelt. Ein Werkzeug, das es Be-
triebsräten ermöglicht, mit ihren 
Betriebsleitungen ganzheitliche, 
nachhaltige Qualifizierungskon-
zepte zu entwickeln, um die Beleg-
schaft durch den Strukturwandel 
mitzunehmen – und dafür auch Fi-
nanzmittel zu beantragen. Die Be-
antragung und Vergabe dieser Mit-
tel erfolgt dabei paritätisch.  

»Das ist ein wichtiges, zusätzli-
ches Instrument, mit dem die Sie-
mens-Beschäftigten für den digitalen 
Wandel qualifiziert werden können«, 
sagt Tobias Bäumler vom Siemens-
Gesamtbetriebsrat. Das Werk Tübin-
gen nutzt den Zukunftsfonds, um so 
seine Transformation zum Digitali-
sierungs-Vorzeigewerk zu komplet-
tieren – einem Vorzeigewerk, in dem 
der Mensch im Mittelpunkt steht.

dings vorzurechnen, dass das nicht 
stimmt. Dass es mit Outsourcing 
sogar noch teurer wird. »Der 
Dienstleister will seine Marge 
haben, der ist teuer. Und es war 
überhaupt nicht genau geklärt, wel-
che Leistungen erbracht werden 
sollten und welche noch gesondert 
abgerechnet werden konnten.« 

 
Gelebte Solidarität Die besseren 
Argumente haben also Elingshau-
sen und ihr Team, aber wie das so 
ist: Argumente allein genügen häu-
fig nicht. »Wir haben viel Unter-
stützung von der Öffentlichkeit 
 bekommen und großen  Rückhalt 
von den Beschäftigten«, sagt Beate 
Elingshausen. »Ohne diese Einig-
keit, ohne diese Solidarität wäre es 
nicht möglich gewesen, die Kolle-
ginnen und Kollegen bei uns zu 
halten.« Genau das ist gelungen: 
»Alle 186 Betroffene haben einen 
ZF-TRW-Arbeitsvertrag bekom-
men – und das zu sehr guten Be-
dingungen.« 

Die Belastungen der Kolleginnen 
und Kollegen in der Getriebe- und 
Traktorenmontage waren viel zu 
hoch, darüber musste man nicht 
lang diskutieren. »Die Beschäftigten 
haben eine hohe arbeitstägliche Be-
lastung in taktgebundener Band-
montage«, sagt Michael Schnitzer, 
Betriebsratsvorsitzender des Trakto-
renbauers Fendt in Marktoberdorf.  
Die Frage war nun, wie die Belastun-
gen für die Beschäftigten reduziert 
werden konnten. »Wir wollten den 
Kolleginnen und Kollegen mehr 
freie Tage ermöglichen«, sagt Schnit-
zer. »Das ist uns gelungen.« 

Der Betriebsrat hat dazu den 
Metall-Tarifabschluss vom Februar 
2018 als Grundlage genommen: Be-
schäftigte, die Kinder betreuen, An-
gehörige pflegen oder langjährig in 
Schicht arbeiten, können einen Teil 
des neuen tariflichen Zusatzgelds 
(siehe Seite 11) auch in Zeit wählen 
und so zusätzliche acht Tage im Jahr 
frei nehmen. »Das ist eine super 

Sache«, sagt Michael Schnitzer. »An 
diesem Tarifvertrag haben wir uns 
orientiert.« 

 
Freie Zeit Nach langen, intensiven 
Verhandlungen mit dem Arbeitge-
ber gelang Schnitzer und seinem 
Team der Durchbruch: »Wir konn-
ten den Kreis der berechtigten Be-
schäftigten um rund 850 Kollegin-
nen und Kollegen erweitern«, er. 
»Diese Beschäftigten bekommen 
jetzt die Möglichkeit, das tarifliche 
Zusatzgeld in sechs freie Tage umzu-
wandeln.« Ein Angebot, das sehr gut 
ankommt, das viele nutzen: Zusätz-
lich haben 526 Kolleginnen und Kol-
legen die Wandlung des tariflichen 
Zusatzgelds gewählt. »Und was dabei 
ganz wichtig ist: Wir kompensieren 
ausschließlich über zusätzliches Per-
sonal«, sagt Michael Schnitzer. »Es 
werden jetzt 20 Kolleginnen und 
Kollegen befristet für 2019 einge-
stellt, um die gewandelten freien 
Tage aufzufangen.«

Fendt: freie Tage durchgesetzt

ZF TRW: Ausgliederung verhindert

Siemens GBR und Standort Tübingen: 
digitale Wende angetrieben

 

 

Alle Informationen zum  

Betriebsrätepreis finden sich unter: 

  betriebsraetepreis.de 
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Jalousie betätigt wird. Überall dort, wo im 
Haus jemand das Knöpfchen des Displays 
neben der Tür drückt, wird ein solches Tele-
gramm ausgelöst, das an den zentralen Com-
puter weitergegeben wird. Heizung, Kühlung, 
Licht, Fensteröffnung, Außenjalousie und in-
nerer Blendschutz werden so überwacht. Zur 
Tätigkeit des EAB-Fünferteams gehört auch 
das Programmieren. Alles läuft über eine spe-
zielle Software für Gebäudesystemtechnik. 
Die Elektroexperten müssen sich dafür jähr-
lich fortbilden und Seminare besuchen.    

 
Wie von Geisterhand »Durch Berufserfah-
rung und Zusatzqualifikationen hat sich die 
Tätigkeit im Elektrohandwerk stark gewan-
delt«, sagt Jäckel, 55. »Früher hat es auf den 
Baustellen  manchmal gewaltig gestaubt«, 
sagt er rückblickend. Dreck und Schmutz 
gibt es heute deutlich weniger. Arbeits- und 
Gesundheitsschutz haben sich verbessert, 
auch die Bezahlung. Was früher der Job von 
Ingenieuren war, machen jetzt ausgebildete 
Elektrohandwerker. Eine ganze Branche be-
findet sich im Wandel. 

Der Trend, Gebäude mit smarter Tech-
nik auszustatten, macht den Beruf anspruchs-
voller und interessanter. Die Arbeit in einem 
Großobjekt wie »Die Welle«, die vor 20 Jahren 
errichtet wurde, hat sich stark verändert. Im 
Vergleich zu früher sind Funktionsgebäude 
heute mit Technik vollgestopft. Die Ausstat-
tung soll den Energieverbrauch reduzieren. 

as Objekt kennt in Frankfurt 
am Main fast jeder. Es heißt 
»Die Welle« und sieht auch so 
aus. Das langgestreckte Ge-
bäude windet sich, als würde 

es sich an einen Bachlauf schmiegen. Das 
ist kein Zufall. Die Welle empfindet den 
Lauf des Leerbachs nach, der hier unter-
irdisch unter der Alten Oper verläuft. 

»Die Welle ist ein Hochhaus, nur 
dass es liegt und nicht in die Höhe ragt.« 
So sieht Projektleiter Ralf Jäckel seinen 
Einsatzort, an dem er seit über zwölf Jah-
ren arbeitet. Er und seine vier Kollegen 
von der Firma Elektroanlagenbau (EAB) 
mit Sitz in Dietzenbach sorgen für den 
Betrieb. Ohne sie würden hier auf 115 000 
Quadratmetern kein Licht und keine Ja-
lousie funktionieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Bei dem Fünferteam in der Leitzentrale 
laufen die Fäden zusammen. Vier Millio-
nen sogenannte Telegramme schlagen pro 
Tag online auf. Unter Telegramm ist die 
elektronische Meldung zu verstehen, wenn 
zum Beispiel ein Lichtschalter oder eine 

Das Elektrohandwerk  unterliegt einem rasanten 
Wandel. Wo früher im Blaumann Schlitze geklopft 
und Leitungen verlegt wurden, läuft heute vieles 
automatisch. Die Branche boomt dank der Digita-
lisierung. Für die Beschäftigten bieten sich neue 
Perspektiven.

Fotos: Frank Rumpenhorst

Nicht alles geht aus 
der Ferne: Ursachen-
ermittlung mit 
Schraubendreher  
an einem defekten 
Trennverstärker.  
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Knöpfchen mit 
Köpfchen 

D
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Ralf Jäckel kennt die 
Branche. Mit seinen 
Kollegen managt  
er einen riesigen  
Bürokomplex im  
Herzen Frankfurts. 

»  Das Elektrohandwerk hat 
durch die Digitalisierung 
enorm gewonnen. Auch die 
Ansprüche an die Ausbildung 
nehmen zu. «
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EAB beschäftigt über 300 Mitarbeiter. Die 
Branche boomt. Das liegt unter anderem 
daran, dass überall unablässig gebaut 
wird, seien es private Häuser oder Büro-
komplexe. Gleichzeitig werden beste-
hende Gebäude nach- und aufgerüstet. 
Auch das Thema Fernwartung wird 
immer wichtiger. Das heißt, der Fach-
mann sitzt nicht vor Ort, sondern regelt 
das aus der Ferne. Ein Team-Kollege be-
treut vom Büro in Frankfurt zum Beispiel 
ein Objekt im Ostseebad Binz, über 1000 
Kilometer entfernt. 

 
Kein Einfallstor für Hacker Kai Senner 
macht jetzt parallel zu seinem Job die 
Ausbildung zum Meister. Zweimal die 
Woche geht er nach der Arbeit und am 
Samstag in die Schule. »Es gibt viele Auf-
träge aus der Privatwirtschaft und dem 
Großkundenbereich. Die Preise sind gut. 
Uns steht die Weiterbildung offen.« Ein 
ganz wichtiges Thema beim Smart Home 

der Zukunft ist die Sicherheit. Niemand 
will, dass sich jemand in sein Haus ein-
hackt und die Steuerung übernimmt. 
Auch hier nehmen die Anforderungen 
weiter zu.  

Die IG Metall arbeitet deshalb an 
einer Novellierung der Ausbildungsord-
nung des Elektrohandwerks. Es entsteht  
ein neuer Beruf, der sich auf die Digitali-
sierung von Gebäudetechnik spezialisiert: 
Elektroniker für Gebäudesystemintegra-
tion. Die Ausbildung soll dreieinhalb 
Jahre dauern. Dazu passt das selbstironi-
sche Motto des EAB-Teams, das an seiner 
Bürotür prangt: »Ich lese keine Anleitun-
gen, ich drücke so lange Knöpfchen bis es 
klappt!«       Martina.Helmerich@igmetall.de 

 
Weitere Bilder und Videos  
aus der »Welle« findet Ihr hier:   
metallzeitung.de
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»Ganz ohne Papier-
pläne läuft es doch 
nicht«, sagt Kollege 
Markus Gellweiler. 

Man kann Gebäudefunktionen genauer re-
geln, je nachdem ob es draußen kalt oder 
warm ist, Sturm oder Windstille herrscht. 
Wird im Winter ein Fenster geöffnet, 
schließt sich im Raum gleichzeitig das 
Heizventil. Das verhindert Energiever-
schwendung. Präsenzmelder lassen das 
Licht an- und ausgehen, je nachdem ob eine  
Person den Raum betritt oder verlässt.  

»Es wird zwar immer mehr digital 
gespeichert, doch es gibt noch die Schalt-
pläne für Boden- und Deckeninstallation 
auf Papier«, sagt Kollege Markus Gellwei-
ler. Durch Nachrüstungen ist der Energie-

Ein Gebäude wie 
ein Bachlauf.  
Der Bürokomplex  
»Die Welle« in 
Frankfurt steckt 
voller Digitaltech-
nik. Ziel ist ein 
möglichst niedri-
ger Energiever-
brauch. 

verbrauch des Riesenobjekts kontinuier-
lich gesunken. Derzeit werden die Leuch-
ten für Fluchtwege von Röhrentechnik auf 
LED umgestellt.  

Das Herz des Gebäudes bekommt 
seine Informationen von acht Wettersta-
tionen auf den Dächern. Dort werden 
Windstärke, Windrichtung, Helligkeit 
und Strahlung gemessen. Bei starkem 
Wind werden die Jalousien automatisch 
hochgefahren, um Schäden zu vermeiden. 
Aus den Daten der Wetterstationen er-
rechnet sich das sogenannte Jahresver-
schattungsprogramm.  
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Arbeitsschutz Jahrzehntelang wurde Arbeit sicherer und gesünder. Doch das ist vorbei –  
vor allem weil der Staat drastisch am Arbeitsschutz spart. Echte Betriebskontrollen gibt  
es kaum noch. Dabei ist der Staat verpflichtet, die Unversehrtheit seiner Bürger auch am  
Arbeitsplatz zu sichern. Umso wichtiger ist es, gute Betriebsräte zu haben. Sie sind oft die  
Einzigen, die sich noch für die Gesundheit der Beschäftigten einsetzen. Von Dirk Erb
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Der Staat spart sich raus

Fast 800 Meldungen über Arbeitsunfälle 
stapeln sich auf dem Schreibtisch des Lei-
ters der Stuttgarter Gewerbeaufsicht Mi-
chael von Koch – alle noch aus dem letz-
ten Jahr. Ihm fehlt schlicht das Personal 
dafür. Vorsorgende Arbeitsschutzkontrol-
len in den Betrieben sind erst recht kaum 
noch möglich. In den letzten 15 Jahren 
wurde die staatliche Gewerbeaufsicht in 
Baden-Württemberg drastisch zusam-
mengespart und auf 48 Dienststellen ver-
teilt. Die Aufseher in Stuttgart etwa sind 
dem Umweltamt angegliedert und kon-
trollieren häufiger Wärmepumpen in Pri-
vathäusern als die Arbeitssicherheit in 
den Betrieben.  

»Eigentlich ist der Staat verpflichtet, 
die körperliche Unversehrtheit seiner Bür-
ger auch am Arbeitsplatz zu schützen – 
doch dazu sind wir nicht mehr in der 
Lage«, kritisiert von Koch. Er ist Leiter der 
Fachgruppe Gewerbeaufsicht im Bund der 
Technischen Beamten (BTB). Seine Kolle-
gen in der Fachgruppe aus den anderen 

Illustrationen: Stephanie Brittnacher

Bundesländern sehen das ähnlich. Sie 
schlagen seit Jahren Alarm und fordern 
mehr Personal. Wie sollen bundesweit 
knapp 1500 Arbeitsschutzkontrolleure 3,5 
Millionen Unternehmen kontrollieren?  
 
Staat auf dem Rückzug  Die Betriebskon-
trollen der Gewerbeaufsicht sind in den 
letzten 20 Jahren um 71 Prozent zurückge-
gangen (siehe Grafik links). Während das 
Auto alle zwei Jahre zum TÜV muss und 
der Schornsteinfeger jedes Jahr ins Haus 
kommt, taucht im Betrieb laut Berechnun-
gen des BTB alle 30 Jahre mal ein Gewer-
beaufseher auf.  

Immerhin gibt es noch eine zweite In-
stanz beim Arbeitsschutz. Auch die Berufs-
genossenschaften (BG) der Gesetzlichen 
Unfallversicherung (GUV) schicken Kon-
trolleure. Sie kontrollieren jedoch weniger 
Punkte als die Gewerbeaufsicht, die etwa 
auch Arbeitszeiten prüft. Zudem werden 
die BGen von den Arbeitgebern finanziert 
und stehen im Ruf, weniger streng zu sein. 

Zusammen kommen Gewerbeaufsicht 
und BG bundesweit auf etwas über 3600 
Arbeitsschutzkontrolleure. Viel zu wenig 
für insgesamt 45 Millionen Beschäftigte. 

Damit verstößt Deutschland gegen 
die internationalen Mindeststandards der 
ILO (siehe Seite 7) und ist mittlerweile 
Schlusslicht in der EU, gemeinsam mit 
Ungarn und Bulgarien. 

Zu den fehlenden Kontrollen kom-
men Lücken in den gesetzlichen Regelun-
gen. Eigentlich sind Arbeitgeber verpflich-
tet, eine Gefährdungsbeurteilung (Kasten 
rechts) durchzuführen und davon Maß-
nahmen abzuleiten. Doch viele halten sich 
nicht daran – oder laden schnell was aus 
dem Internet. Zudem hat der Arbeitgeber 
viel Spielraum. Vor allem zu den psychi-
schen Belastungen fehlen klare Vorschrif-
ten des Gesetzgebers. Das macht Kontrol-
lieren schwierig. Bußgelder gibt es kaum. 

Das alles hat Folgen: Jahrzehntelang 
sank die Zahl der Arbeitsunfälle (Grafik 
oben rechts), auch dank des technischen 

1 Gewerbeaufseher  
kommt auf  

2400 Unternehmen

1996 2017

183 000 

630 000 

Arbeitsschutz-
kontrollen  

der Gewerbeaufsicht 
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Gefährdungsbeurteilung 

Seit 1996 ist die Gefährdungsbeurtei-
lung das zentrale Instrument im Ar-
beitsschutz. Der Arbeitgeber ist gesetz-
lich verpflichtet, kontinuierlich die 
Gefährdungen für seine Beschäftigten 
zu ermitteln, zu beurteilen und davon 
Maßnahmen zum Schutz der Gesund-
heit abzuleiten. Allerdings hat der Ar-
beitgeber dabei auch viel Handlungs-
spielraum. Wenn ein  Betriebsrat im 
Betrieb ist, so ist dieser gemäß Paragraf 
89 Betriebs verfassungsgesetz an der 
Gefährdungsbeurteilung und den abge-
leiteten Maßnahmen zu beteiligen.

nach dem Betriebsrat zu fragen. Früher 
war das nicht üblich. Vom Besuch des BG-
Kontrolleurs vor ein paar Jahren hat Be-
triebsrat Karl-Heinz Greth vom Heizungs-
bauer Bosch Thermotechnik in Wernau 
am Neckar durch Zufall erfahren. Der 
Kontrolleur saß beim Arbeitgeber und 
hatte schon ein Häkchen an den Punkt 
»Gefährdungsbeurteilung« gemacht. Doch 
das stimmte so nicht. 

»Damals hat sich unser Arbeitgeber 
massiv gegen die Berücksichtigung der psy-
chischen Belastungen wie Lärm oder Stress 
gesperrt, obwohl es das Gesetz vorschreibt«, 
erzählt Greth. »Wir mussten dafür 13 Jahre 
lang streiten und waren sieben Mal in der 
Einigungsstelle beim Arbeitsgericht.« 

Der Kampf um die Gefährdungsbe-
urteilung hat sich gelohnt – auch für die 
Firma: Der Krankenstand ist auch dadurch 
deutlich zurückgegangen. »Wir haben jetzt 
sogar eine eigene Gesundheitsabteilung«, 
berichtet Greth. »Aber ohne den Betriebs-
rat wäre da nicht viel passiert.« 

Wenn der Staat und selbst namhafte 
Unternehmen ihre Pflicht nicht mehr erfül-
len, sind kompetente Betriebsräte entschei-
dend für den Arbeitsschutz. Das zeigen Stu-
dien der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin. In Betrieben mit Be-
triebsrat gibt es etwa doppelt so oft Gefähr-
dungsbeurteilungen. Arbeitsschutz ist Top-
Thema bei Betriebsräten (Grafik links).  

Du brauchst einen guten Betriebsrat. 
So wie Bosch-Betriebsrat Greth. Dafür hat 
er sich auf Seminaren der IG Metall quali-
fiziert, bekommt Beratung und Rechtsbei-

Fortschritts. Das ist seit Mitte der 2000er-
Jahre vorbei. Die tödlichen Arbeitsunfälle 
sind laut GUV von 2016 bis 2017 sogar 
erstmals wieder um 6,4 Prozent gestiegen. 
Und die psychischen Erkrankungen neh-
men massiv zu (Seite 10). 

Die IG Metall kritisiert die Miss-
stände seit Jahren. »Die Regelungslücken 
müssen geschlossen werden. Gerade die 
psychischen Belastungen werden durch die 
digitale Transformation noch weiter zu-
nehmen«, erklärt Andrea Fergen, Leiterin 
des Ressorts Arbeitsgestaltung und Ge-
sundheitsschutz. »Und wir brauchen un-
bedingt wieder mehr Aufsichtspersonal.« 

 
Betriebsrat macht den Unterschied Staat 
und BG sind derzeit nicht mehr in der 
Lage, die Gesundheit der Beschäftigten 
richtig zu schützen. Es gibt jedoch noch 
eine dritte Instanz beim Arbeitsschutz: 
Auch Betriebsräte sind gesetzlich ver-
pflichtet, die Gesundheit der Beschäftig-
ten zu schützen und die Aufsichtsbehör-
den zu unterstützen. Dabei haben sie 
gesetzliche Mitbestimmungsrechte.  

»Ein guter Betriebsrat zeigt dem Kon-
trolleur auch kritische Stellen, die der Ar-
beitgeber eher versteckt«, meint Heinz Frit-
sche, Vertreter der IG Metall bei der 
Berufsgenossenschaft Holz und Metall. 
»Unsere Kontrolleure sind nur für ein paar 
Stunden im Betrieb. Das reicht oft nur zum 
Abhaken der Gefährdungsbeurteilung.« 

Die Gewerkschaftsvertreter bei der 
BG haben erreicht, dass die Aufsichtsper-
sonen die Dienstanweisung haben, immer 

stand von der IG Metall und tauscht sich 
im Arbeitsschutz-Arbeitskreis der IG Me-
tall Esslingen regelmäßig mit anderen Be-
triebsräten aus.  

Auch die Gewerbeaufseher im Fach-
bereich des BTB fragen immer nach dem 
Betriebsrat. Zwar gehen sie auch anony-
men Beschwerden von Beschäftigten nach. 
Viel besser geht das jedoch, wenn sie kon-
krete Ansprechpartner im Betrieb haben, 
die vor Kündigung geschützt sind. »Das 
sage ich Beschäftigten, die sich bei uns 
melden, immer«, erklärt Gewerbeaufseher 
von Koch. »Wenn Ihr keinen Betriebsrat 
habt, müsst Ihr Euch unbedingt an die Ge-
werkschaft wenden und einen Betriebsrat 
aufbauen.«
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Das Widerrufsrecht 
gilt nicht für  
Aufhebungsverträge
Recht so Verbraucher haben im Allgemeinen ein Wider-
rufsrecht bei Verträgen, die außerhalb von Geschäfts -
räumen geschlossen worden sind. Was arbeitsrechtlich für 
Aufhebungsverträge gilt, erläutert Tjark Menssen.

Tjark Menssen  
ist Jurist bei der  
DGB Rechtsschutz 
GmbH.Foto: Frank Ott/DGB Rechtsschutz

Ein Arbeitnehmer kann einen Aufhe-
bungsvertrag, durch den das Arbeitsver-
hältnis beendet wurde, auch dann nicht 
widerrufen, wenn es zum Abschluss des 
Vertrags in der Privatwohnung des Ar-
beitnehmers kam. Das Bundesarbeitsge-
richt (BAG) hat entschieden, dass ein 
Aufhebungsvertrag jedoch unwirksam 
sein kann, wenn er unter Missachtung des 
Gebots  fairen Verhandelns zustande ge-
kommen ist.  

Die Klägerin war bei der Beklagten 
als Reinigungskraft beschäftigt. In ihrer 
Wohnung  schloss sie mit dem Lebensge-
fährten der Beklagten einen Aufhebungs-
vertrag, in dem die sofortige Beendigung 
des Arbeitsverhältnisses vereinbart wurde. 
Eine Abfindung war nicht vorgesehen. 

Nach Darstellung der Klägerin war 
sie am Tag des Vertragsschlusses erkrankt. 
Sie hat den Aufhebungsvertrag wegen  
Irrtums, arglistiger Täuschung und wider-
rechtlicher Drohung angefochten. Hilfs-
weise hatte sie den Vertrag widerrufen. 
Mit ihrer Klage begehrte sie die Fest -
stellung, dass das zwischen den Parteien 
bestehende Arbeitsverhältnis nicht durch 
den Aufhebungsvertrag beendet wurde. 

Das Landesarbeitsgericht (LAG) wies 
die Klage ab. Auf Revision der Klägerin hat 
das BAG die zweitinstanzliche Entschei-
dung aufgehoben. Das BAG wies die Sache 
zur neuen Verhandlung und Entscheidung 
an das Berufungsgericht zurück. Die Rich-
ter begründeten die Entscheidung damit, 
dass das LAG zwar rechtsfehlerfrei festge-
stellt habe, dass dem Vortrag der Klägerin 
kein Anfechtungsgrund zu entnehmen ist. 
Auch sei der Widerruf eines arbeitsrecht-
lichen Aufhebungsvertrags auf gesetzlicher 
Grundlage nicht möglich. Nicht geprüft je-
doch hat das LAG nach Auffassung der 
Richter, ob das Gebot fairen Verhandelns 
vor Abschluss des Aufhebungsvertrags 
Beachtung fand.  

Psychische Drucksituation Von einer 
Verletzung dieser arbeitsvertraglichen 
Nebenpflicht sei auszugehen, wenn eine 
Seite eine psychische Drucksituation 
schaffe, die eine freie und überlegte Ent-
scheidung des Vertragspartners erheblich 
erschwere. 

Dies kann insbesondere der Fall 
sein, wenn eine krankheitsbedingte 
Schwäche der Klägerin bewusst ausge-
nutzt wurde. So führte das BAG in seiner 
Urteilsbegründung aus, dass dies umso 
mehr gelte, wenn keine triftigen Gründe 
für Verhandlungen mit der Klägerin noch 
während ihrer Erkrankung vorgelegen 
haben. Regelmäßig sei es einem Arbeitge-
ber bei einer Kurzerkrankung des Arbeit-
nehmers zumutbar, dessen Genesung vor 
der Aufnahme von Beendigungsverhand-
lungen abzuwarten und ihn nicht unauf-
gefordert in der Wohnung mit einem 
Aufhebungsvertragsentwurf zu konfron-
tieren. 

Wenn von einer Drucksituation aus-
zugehen ist, hätte der Arbeitgeber Scha-
densersatz zu leisten. Er müsste dann den 
Zustand herstellen, der ohne die Pflicht-
verletzung bestünde. Die Klägerin wäre 
dann so zu stellen, als hätte sie den Auf-
hebungsvertrag nicht geschlossen. Ein 
solches Ergebnis würde zum Fortbestand 
des Arbeitsverhältnisses führen. Auf-
grund der Vorgaben des BAG hat das 
LAG die Wirksamkeit des Aufhebungs-
vertrags erneut zu beurteilen. 
 
Auf dem Prüfstand Mit dem nunmehr 
aufgestellten Fairnessgebot des BAG wird 
man künftig viele Aufhebungsverträge auf 
den juristischen Prüfstand stellen können.  

Die Beweislast für einen Verstoß 
gegen das Gebot fairen Verhandelns und 
die Kausalität dieses Verstoßes trägt  
derjenige, der sich auf eine Verletzung 
 beruft.

metallzeitung 
Juli/August 2019

22_23_mz_07_08_2019_data.qxp_22_23  17.06.19  19:19  Seite 22



  23 
     

>DER RECHTSFALL

>GESETZLICHER URLAUB 

Im Sonderurlaub kein  
Anspruch auf Erholungsurlaub 

Befindet sich ein Arbeitnehmer im Ur-
laubsjahr ganz oder teilweise in unbezahl-
tem Sonderurlaub, so besteht in dieser 
Zeit keine Arbeitspflicht. Dies führt dazu, 
dass einem Arbeitnehmer für ein Kalen-
derjahr, in dem er sich durchgehend in 
unbezahltem Sonderurlaub befindet, 
mangels einer Arbeitspflicht kein An-
spruch auf Erholungsurlaub zusteht. Der 
Urlaubsanspruch entsteht somit nicht 
mehr allein deshalb, weil ein Arbeitsver-
hältnis besteht. 

 Bundesarbeitsgericht (BAG) vom 

19. März 2019 – 9 AZR 315/17 

 

 

 
 
 

 
 

>EINKOMMENSTEUER 

Steuerbonus für haushaltsnahe 
Dienstleistungen bei Pflege 

Den Steuerbonus für haushaltsnahe 
Dienstleistungen kann grundsätzlich 
jeder in Anspruch nehmen, der Auftrag-
geber einer haushaltsnahen Dienstleis -
tung ist und in dessen Haushalt die 
jeweilige Tätigkeit ausgeübt wird. Der 
Bundesfinanzhof (BFH) hat entschieden, 
dass ein Steuerpflichtiger den Steuerbo-
nus für haushaltsnahe Dienstleistungen 
nur für die eigene Unterbringung in 
einem Heim oder für die eigene Pflege in 
Anspruch nehmen kann.  

Im Streitfall hatte der Kläger die 
Aufwendungen seiner Mutter für deren 
Aufenthalt in einem Seniorenheim über-
nommen. Über den Abzug der Aufwen-
dungen bei der Mutter des Klägers musste 
der BFH nicht entscheiden. 

 Bundesfinanzhof (BFH) vom  

3. April 2019 – VI R 19/17 

 

 
 

>DOPPELTER HAUSHALT 

Kosten für Möbel voll von der 
Steuer abziehbar 

Bei einer doppelten Haushaltsführung 
dürfen Arbeitnehmer in ihrer Steuererklä-
rung als Kosten für die Unterkunft am Be-
schäftigungsort die tatsächlichen Kosten 
für Miete inklusive Betriebskosten, Miet- 
oder Pachtgebühren für Kfz-Stell- oder 
Tiefgaragenplätze sowie Aufwendungen 
für Sondernutzung ansetzen, höchstens 
aber 1000 Euro im Monat. Der Bundesfi-
nanzhof hat entschieden, dass nur die Ko-
sten der Unterkunft durch den 
Höchstabzugsbetrag gedeckelt sind. Auf-
wendungen für Haushaltsartikel und Ein-
richtungsgegenstände sind davon nicht 
umfasst, da diese nur für deren Nutzung 
und nicht für die Nutzung der Unterkunft 
getätigt werden. Die Nutzung der Einrich-
tung ist nicht mit der Nutzung der Unter-
kunft als solcher gleichzusetzen. Derartige 
Kosten sind daher – soweit sie notwendig 
sind – in vollem Umfang als Werbungs-
kosten abziehbar. 

 BFH vom  4. April 2019 – VI R 18/17 

 

 
 
 
 

 
 

>FIRMENWAGEN 
Arbeitnehmer haftet für  

mangelhaftes Fahrtenbuch 

Das ordnungsgemäße Führen eines Fahr-
tenbuchs fällt in die Verantwortung des 
Arbeitnehmers. Deshalb kann der Arbeit-
geber bei späteren Nachforderungen des 
Finanzamts die Erstattung von dem Be-
schäftigten verlangen. Der Arbeitgeber ist 
auch nicht verpflichtet, Beschäftigte auf 
etwaige Defizite bei der Fahrtenbuchme-
thode hinzuweisen. 

 BAG vom 17. Oktober 2018 –  

5 AZR 538/17

Alles, 
was Recht ist

Grundsätzlich gelten für Beschäftigte die Rechtsvor-
schriften des Mitgliedsstaats, in dem sie arbeiten. Bei 
einem Auslandseinsatz innerhalb der Europäischen 
Union (EU) benötigen Arbeitnehmer in der Regel eine 
sogenannte A1-Bescheinigung. Sie dokumentiert, dass 
die im Ausland erwerbstätige Person weiter dem deut-
schen Recht unterliegt. und gilt als Nachweis für die 
Kranken-, Pflege-, Renten- und Unfallversicherung 
sowie im Bereich der Arbeitsförderung. 

Berichten zufolge sollten für Dienstreisen ins eu-
ropäische Ausland A1-Bescheinigungen abgeschafft 
werden. Ausgelöst wurde dieses Gerücht durch eine 
Meldung der EU-Kommission vom 20. März 2019. 
Darin wurde über eine Einigung unter den Vertretern 
des Europäischen Parlaments und des Rates berichtet, 
die Verordnungen über soziale Sicherheit zu überar-
beiten. Danach sollte auch vereinbart werden, dass bei 
kurzen Dienstreisen die A1-Bescheinigung nicht mehr 
benötigt werde. Diese Einigung ist aber wenige Tage 
später von Ratsseite gekippt worden, sodass jetzt nach-
verhandelt werden muss. 

 
A1 bleibt Bis neue Regeln eingeführt sind, gelten die bis-
herigen Bestimmungen weiter. Das heißt, Arbeitnehmer 
brauchen regelmäßig eine A1-Bescheinigung, wenn sie 
grenzüberschreitend innerhalb der EU oder in Island, 
Liechtenstein, Norwegen oder der Schweiz arbeiten. 
Auch Dienstreisen in einen anderen Mitgliedsstaat sind 
eine vorübergehende Beschäftigung im Ausland, selbst 
wenn sie eintägig sind. Den Antrag auf eine A1-Beschei-
nigung stellt der Arbeitgeber elektronisch bei der zustän-
digen Stelle. Für die Entsendung in Staaten, mit denen 
Deutschland ein bilaterales Sozialversicherungsabkom-
men abgeschlossen hat, sind andere Nachweise nötig.  

Wegen nationaler Vorschriften vieler EU-Mit-
gliedsstaaten zur Bekämpfung von Schwarzarbeit und 
Lohndumping kontrollieren einige Staaten verstärkt, ob 
eine A1-Bescheinigung vorliegt, und sanktionieren unter 
Umständen das Fehlen dieser Bescheinigung. Vor allem 
Frankreich und Österreich sollen verstärkt kontrollieren.  

Ob das A1-Formular auch in einem Transitland 
benötigt wird, hängt davon ab, ob die Tätigkeit bei der 
Durchreise tatsächlich ausgeübt wird. Wer zum Bei-
spiel dienstlich nach Italien muss und hierfür mit dem 
Auto über Österreich zum Zielort fährt, braucht für 
das Transitland keine Bescheinigung. Etwas anderes 
gilt für einen Lkw-Fahrer, der von Deutschland über 
Österreich nach Italien fährt, um dort Ware auszulie-
fern. Er übt seinen Job, den Transport von Gütern, 
auch während der Fahrt durch Österreich aus.  

Antonela.Pelivan@igmetall.de 

Dienstreisen im EU-Ausland: 
A1-Bescheinigungen bleiben 
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Raumklima   
Was tun, bei 
Hitze am  
Arbeitsplatz?
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Ab 35 Grad ist das Büro nicht mehr 
als Arbeitsraum geeignet.

Guter Rat Wenn im Juli und August 
das Thermometer die 30-Grad-Marke 
übersteigt, wird die Arbeit im Büro 
oder in der Werkshalle für viele zur 
Qual. metallzeitung erläutert, ob  
Beschäftigte die Arbeit einstellen  
dürfen, und gibt Tipps für heiße Tage 
im Betrieb.  Von Antonela Pelivan

itze am Arbeitsplatz kann 
nicht nur unerträglich sein. 
Sie belastet auch die Gesund-
heit. Bei hohen Temperatu-
ren im Büro oder an der 
Werkbank leiden viele Men-
schen unter Kopfschmerzen 

und Übelkeit. Konzentration und Leis -
tungsfähigkeit lassen nach und die Unfall-
gefahr steigt.  

Unter welchen Voraussetzungen bei 
der Arbeit geschwitzt werden darf, regelt 
Paragraf 3 Absatz 1 Arbeitsstättenverord-
nung in Verbindung mit Ziffer 3.5 Tech-
nische Regeln für Arbeitsstätten (ASR). 
Danach muss in Arbeitsräumen eine ge-
sundheitlich zuträgliche Temperatur herr-
schen. Die ASR A3.5 unterscheidet zwei 
Arten von Temperatur: 

   Die Raumtemperatur ist die vom Men-
schen empfundene Temperatur. Sie wird 
unter anderem durch die Lufttemperatur 
und die Temperatur der umgebenden Flä-
chen (vor allem Fenster, Wände, Decke 
und Fußboden) bestimmt. 

   Die Lufttemperatur ist die Temperatur 
der den Menschen umgebenden Luft 
ohne Einwirkung von Wärmestrahlung.  
 
Was grundsätzlich gilt Die Temperatur 
in Arbeitsräumen soll 26 Grad nicht über-

schreiten. Eine Raumtemperatur von 
mehr als 26 Grad ist nur zulässig, wenn 

   bei Fabriken und Büros auf gute Isolie-
rung gegen Sommerhitze geachtet wurde, 

   Fenster und Glaswände einen Sonnen-
schutz besitzen und 

   die Außentemperatur 26 Grad über-
steigt. 
 
Drei Stufen Die ASR A3.5 kennt bei der 
Lufttemperatur drei Temperaturschwel-
len, bei deren Überschreitung jeweils 
Maßnahmen durch den Arbeitgeber zu 
treffen sind: 26, 30 und 35 Grad. Trotz 
dieser Regelungen gibt es für Beschäftigte 
keinen direkten Rechtsanspruch etwa auf 
klimatisierte Räume oder hitzefrei. Der 
Arbeitgeber ist aber verpflichtet, die Ar-
beit so zu gestalten, dass eine Gefährdung 
für Leben und Gesundheit möglichst ver-
mieden wird und verbleibende Gefähr-
dungen gering gehalten werden. 

Für Abkühlung muss der Arbeitge-
ber bereits bei Raumtemperaturen über 
26 Grad sorgen. Klettert das Thermome-
ter auf über 30 Grad, muss er die klimati-
sche Belastungen weiter verringern. Dazu 
zählen Maßnahmen wie die effektive 
Steuerung des Sonnenschutzes etwa, wenn 
Jalousien auch nach der Arbeitszeit zublei-
ben, die Lüftung nachts durchläuft oder in 

24_25_mz_07_08_2019_data.qxp_24_25  17.06.19  19:19  Seite 24



den frühen Morgenstunden gelüftet, Wär-
mequellen wie Drucker und Kopierer aus 
den Räumen entfernt oder die Nutzung 
eingeschränkt, die Gleitzeitregelung ausge-
dehnt oder die Kleiderordnung gelockert 
wird sowie Getränke bereitgestellt werden.  

In Räumen mit über 35 Grad kann 
nicht gearbeitet werden. Ausnahme: Der 
Arbeitgeber bietet Hilfsmittel an. Dazu 
gehören unter anderem Luftduschen und 
Hitzepausen, wie sie bei sogenannten 
Hitzearbeitsplätzen etwa am Hochofen 
vorgeschrieben sind. Mangelt es an Hilfs-
mitteln, heißt das aber nicht automatisch, 
dass Beschäftigte einfach nach Hause 
gehen können, sondern nur, dass in be-
stimmten Räumen nicht gearbeitet wer-
den darf.  
 
Arbeiten im Freien Wer häufig im Freien 
arbeitet, der sollte sich im Sommer unbe-
dingt gegen die Sonne schützen. Denn zu 
viel ultraviolette (UV) Strahlung kann nicht 
nur die Haut verbrennen, sie kann auch zu 
hellem Hautkrebs führen. Besonders ge-
fährdet ist die Haut auf den sogenannten 
Sonnenterrassen wie Stirn, Ohrmuscheln, 
Nasenrücken und Lippen. Ebenfalls häufig 
betroffen sind Handrücken, Unterarme 
und der Brustansatz im Bereich des Aus-
schnitts. 

Der Arbeitgeber hat auch für Be-
schäftigte, die im Freien arbeiten, techni-
sche und organisatorische Maßnahmen zu 
treffen. Bei den persönlichen Schutz -
ausrüs tungen (PSA), kann man von Fol-
gendem ausgehen: Alles, was eindeutig zur 
PSA gehört, etwa spezielle Kleidung, die 
exponierte Körperstellen bedeckt, Kopf-
schutz oder Sonnenschutzbrillen, muss der 
Arbeitgeber bezahlen und zur Verfügung 
stellen.  

Bei dem Thema »Sonnencreme« ist 
die Rechtsauslegung leider nicht so ein-

deutig. Es gibt Arbeitgeber, die Son-
nenschutzcremes genauso handha-

ben wie normale Hautschutzmittel 
und sie kostenlos zur Verfügung stel-

len, andere tun dies nicht. Hier lohnt es 
sich auf jeden Fall, den Arbeitgeber an-

zusprechen und ihn zu bitten, geeignete 
Sonnenschutzmittel bereitzustellen.  

Technische Maßnahmen können 
spezielle Beschattungssystem sein, die 
vor UV-Strahlen schützen. Die Verle-
gung der Arbeit in Zeiten nicht so in-

tensiver Sonneneinstrahlung zählt zu den 
organisatorischen Maßnahmen.  

Die Faustformel lautet: In der Sonne 
nicht aus-, sondern anziehen. Lange Hosen, 
Shirts mit langen Ärmeln, Kopfbedeckung 
mit breiter Krempe oder mit Schirm, 
Ohren- und Nackenschutz sowie eine 

UV-undurchlässige Sonnenschutzbrille 
sind Bedingung. Dicht gewebter, dunkler 
Stoff schützt am besten. Sinnvoll sind 
unter Umständen auch spezielle Sonnen-
schutz-Textilien mit hohem UV-Schutz-
faktor. Bei Sonnenbrillen auf die Europäi-
schen Normen EN 166 oder EN 172 sowie 
ausreichenden Schutz gegen seitliche Ein-
strahlung achten. 
 
Mit Betriebsrat und IG Metall Ob in der 
Werkhalle oder am Schreibtisch: Gibt es 
im Betrieb einen Betriebsrat, bestimmt er 
beim Arbeitsschutz mit und kann Rege-
lungen zur Lage und Verteilung der Ar-
beitszeit mit der Geschäftsleitung treffen.  

Gibt es keinen Betriebsrat, sollten 
Beschäftigte das Gespräch mit dem Ar-
beitgeber suchen. Wenn bestimmte Abtei-
lungen oder Teams unter schlechtem 
Raumklima zu leiden haben, gehen sie am 
besten gemeinsam zum Chef. Vor dem 
Gespräch sollte sich die Gruppe eine ge-
meinsame Lösung überlegen und dann 
vorschlagen.  

Bei mangelndem Arbeits- und Ge-
sundheitsschutz im Betrieb sollten Metal-
lerinnen und Metaller auch ihre IG Metall 
vor Ort darüber informieren. Die Ge-
werkschaft berät Betroffene und kann 
entsprechende Maßnahmen einleiten. In-
formationen werden natürlich vertraulich 
behandelt.

Steht mein Bildschirm richtig?
 

Wer am Schreibtisch arbeitet, sitzt aufrecht, die Arme 
liegen auf, die Hände zeigen nach vorn. Das Kinn 
senkt sich daher leicht in Richtung Brustkorb. Der 
Blick geht also automatisch geradeaus und eher etwas 
nach unten. So lesen wir normalerweise auch Bücher, 
denn das ist die natürliche Lesehaltung. Der Monitor 
sollte deshalb tief stehen und leicht nach hinten ge-
neigt sein. Der Abstand zwischen Augen und Bild-
schirm sollte mindestens 50 Zentimeter betragen. Je 
größer der Monitor, desto weiter der Abstand.  

Die Tastatur muss 10 bis 15 Zentimeter von der 
Tischkante entfernt sein, damit die Handballen in 
Eingabepausen immer mal wieder auf den Tisch ge-
legt werden können. Das entspannt Schulter- und 
Nackenmuskeln. Mehr Tipps zum richtigen Sitzen 
und zur richigen Höhe des Schreibtischs liefert der 
Flyer »Gesund arbeiten am PC« der Verwaltungs-Be-
rufsgenossenschaft: 

 vbg.de RSuche: 34-09-4010-3 
 
 

Ferienbetreuung absetzen 
Da in den Sommerferien viele Kindertagesstätten 
eine bestimmte Zeit schließen, suchen Familien in 
diesen Wochen nach geeigneten Betreuungsmöglich-
keiten. Das Angebot ist groß: Es reicht von Musik-
workshops über Sprach- und Bastelkurse bis hin zu 
Gruppenreisen. Bis zum 14. Geburtstag eines Kindes 
lassen sich Betreuungskosten unter bestimmten Vor-
aussetzungen als Sonderausgaben von der Steuer ab-
setzen – aber nicht in unbegrenzter Höhe. Das Fi-
nanzamt erkennt bis zu zwei Drittel der Ausgaben an, 
maximal jedoch 4000 Euro pro Kind und Jahr. Der 
Fiskus akzeptiert Kinderbetreuungskosten in der 
Regel nur, wenn bei dem jeweiligen Angebot tatsäch-
lich die behütende und beaufsichtigende Betreuung 
des Nachwuchses im Zentrum steht. Aufwendungen 
für Exkursionen zählen zum Beispiel nicht. Zudem ist 
die Rechnung per Überweisung zu begleichen. Barzah-
lungen erkennt der Fiskus nicht an.

So sollte ein Bildschirm aufgestellt sein: Zwischen 
Augen und Monitor sind mindestens 50 Zentimeter 
Abstand, er steht tief und ist etwa 35 Grad nach 
hinten geneigt. 
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Das können Beschäftigte tun 
  Luft- und feuchtigkeitsdurchlässige, leichte 

und bequeme Kleidung sowie luftdurchlässige 
Schuhe tragen. Diese Garderobe erleichtert das 
Schwitzen und verringert die Hitzebelastung. 

  Der Körper verliert durch Schwitzen viel 
Flüssigkeit. Zwei Liter bei einer Raumtempera-
tur von 24 Grad, bei höheren Temperaturen 
etwa drei Liter oder mehr, insbesondere bei 
schwerer körpferlicher Arbeit. 

  Handgelenke mit kaltem Wasser benetzen. 
Das kühlt kurzfristig. Ventilatoren nur sparsam 
einsetzen, sonst droht Muskelsteife.  

  Regelmäßig Kurzpausen einlegen. Bei Hitze-
arbeiten bei Raumtemperaturen bis 45 Grad 
und maximal 40 Prozent Luftfeuchtigkeit soll-
ten Entwärmungsphasen von 15 Minuten pro 
Stunde eingelegt werden. 

  Nicht jeder verträgt Wärme gleich gut. 
Daher auch Signale des Körpers beachten und 
bei Unwohlsein kühlere Bereiche aufsuchen.  

  Die Raumtemperatur sollte maximal sechs 
Grad Unterschied zur Außentemperatur haben.
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Als Azubi  
ins Ausland 

Mit einem Stipendium  
aus dem EU-Programm 
Erasmus+ können Aus -
zubildende zeitweilig im 
Ausland Berufserfahrung 
sammeln. Das Bundesinsti-
tut für Berufsbildung gab 
für dieses Jahr über 25 000  
Förderzusagen – ein neuer  
Spitzenwert für Jugendli-
che, die in Deutschland 
eine Ausbildung absolvie-
ren. Ausführliche Infos auf: 

 erasmusplus.de 
 

 
Telefonische  

Beratung 

Wer sich beruflich verän-
dern oder weiterentwickeln 
möchte, kann sich telefo-
nisch beraten lassen. Unter 
der gebuhrenfreien Ruf-
nummer 0800 201 79 09  
bietet das Bundesbildungs-
ministerium montags bis 
freitags zwischen 9 und 17 
Uhr einen bundesweiten 
Service, der Bürgerinnen 
und Bürger dabei unter-
stützt, eine für sie passende 
Weiterbildung zu finden. 
Mehr unter: 

 bmbf.de 
 

 
Stipendium der 
Gewerkschaften 

Die gewerkschaftliche 
Hans-Böckler-Stiftung  
vergibt Stipendien für  
Studium und Abitur. Be-
werben können sich ge-
werkschaftlich und sozial 
Engagierte. Für das Stu-
dium gibt es derzeit 949 
Euro monatlich. Das Geld 
für die Stipendien kommt 
von den Aufsichtsratsver-
tretern der Gewerkschaf-
ten, die dafür Aufsichts-
ratstantiemen an die 
Hans-Böckler-Stiftung  
abführen. Mehr unter: 

 boeckler.de/stipendium
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So gelingt 
das Anschreiben  

Was steht im Zentrum jedes  
Bewerbungsschreibens?  
Ziel jedes Bewerbungsschreibens ist, 
so klar, so eindeutig, so nachvollzieh-
bar wie möglich zu zeigen, wieso 
man sich für eben genau diesen 
Beruf oder diese Ausbildung in 
genau diesem Betrieb interessiert – 
und warum man für die Stelle der 
geeignete Kandidat ist. Es geht 
darum, seine Fertigkeiten und 
Kenntnisse darzustellen. Es geht aber 
auch darum, deutlich zu machen, 
dass man weiß, wem man schreibt, 
dass man sich vorab über den Be-
trieb, den Arbeitgeber, die Ausbil-
dungsstelle informiert hat. Darum ist 
die Recherche zu Beginn wichtig. 
 
Gibt es Strategien, damit eine 
Bewerbung zum Erfolg führt? 
Garantien, dass eine Bewerbung er-
folgreich ist, kann es nicht geben. Er-
fahrungen zeigen aber, wie gute Be-
werbungsschreiben aufgebaut sind, 
was sie enthalten und wie sie ge-
schrieben sein müssen. Grundsätz-
lich gilt: Wenn Du es schaffst, kon-
kret von Deiner Motivation und 
Eignung zu schreiben, steigen die 
Chancen. Je konkreter, desto besser. 
 
Auf was sollte man bei  
der Recherche achten? 
Vor dem Schreiben sind wichtige 
Fragen zu klären: Wie ist die kor-

rekte Bezeichnung der Stelle? In-
wieweit passt mein persönliches 
Profil mit den Anforderungen des 
Unternehmens zusammen? An 
wen schicke ich meine Bewerbung?  
Und wie schicke ich sie? In den al-
lermeisten Betrieben gibt es in der 
Personalabteilung Ansprechpartne-
rinnen und Ansprechpartner für 
Fragen rund um die Bewerbung.  
 
Was gehört auf jeden Fall in  
die Bewerbungsunterlagen? 
Das Anschreiben ist, neben dem 
Lebenslauf, das Hauptstück. In ihm 
muss sichtbar werden, wer Du bist, 
warum Du die Stelle antreten 
möchtest und welche relevanten 
Vorkenntnisse und Fähigkeiten Du 
dafür mitbringst. Im Zentrum soll-
ten die eigene Motivation und Eig-
nung stehen. Wenn es Dir gelingt, 
diese prägnant gleich zu Beginn 
herauszustellen und Deine Eignung 
mithilfe von Kenntnissen, Erfah-
rungen und Interessen zu belegen, 
dürftest Du die Neugier der Perso-
nalverantwortlichen wecken. Du 
solltest deshalb keine Floskeln und 
Phrasen aneinanderreihen, sondern 
Deine Qualifikation mit Beispielen 
untermauern. Also nicht schreiben: 
Ich bin teamorientiert, arbeite gern 
mit Menschen zusammen. Stattdes-
sen lieber beispielsweise ehrenamt-
liches Engagement erwähnen. 

Was macht ein gutes  
Anschreiben noch aus? 
Das Schreiben sollte auf die jeweilige 
Tätigkeit und den entsprechenden 
Arbeitgeber abgestimmt sein sowie 
auf dessen Anforderungen eingehen. 
Gut ist, wenn die Lesenden das Ge-
fühl bekommen, dass Du Dir Zeit 
für die Bewerbung und damit für 
den Betrieb genommen hast. Gibt es 
Parallelen beziehungsweise Schnitt-
stellen zu Deinem bisherigen Ar-
beitsplatz, kannst Du anführen, wel-
chen Nutzen dies für die neue Stelle 
hätte. Standard-Anschreibentexte 
dagegen führen mit hoher Wahr-
scheinlichkeit nicht zum Ziel.  
 
Welche Formalitäten sollten 
dabei eingehalten werden? 
Das Anschreiben sollte nicht länger 
als eine Seite sein und natürlich 
keine Fehler enthalten. Es muss die 
korrekte Anschrift haben, eine prä-
gnante Betreffzeile und Platz für eine 
Unterschrift. Wichtig sind eine über-
sichtliche Struktur und ein anspre-
chendes Layout. Denn viel Zeit für 
einen ersten Eindruck haben Bewer-
ber oft nicht. Kurze und aussagekräf-
tige Sätze fördern den Lesefluss.  
 
Und was gilt für den Lebenslauf? 
Beim Lebenslauf geht es darum, dass 
sich Dein Ansprechpartner schnell 
ein Bild von Dir machen kann. Des-

Wer sich auf eine Stelle bewirbt,  
sollte zeigen, warum das Unternehmen 

sie oder ihn anstellen sollte.  
Kurz: Er oder sie muss für sich werben.

Bewerbung Je konkreter, desto besser: Damit ein 
Bewerbungsschreiben zum Erfolg führen kann, 
gilt es, Motivation und Eignung so klar und ein-
deutig wie möglich darzulegen. Wo es Fallstricke 
gibt, erfährst Du aus den Fragen und Antworten. 
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halb solltest Du darin tabellarisch 
oder nach inhaltlichen Gesichts-
punkten geordnet die wichtigsten 
Daten Deines bisherigen Werde-
gangs auflisten. Üblich ist es, mit den 
aktuellen Tätigkeiten zu beginnen – 
also chronologisch umgekehrt. Der 
Lebenslauf sollte maximal zwei Sei-
ten umfassen. 

 
Welche Daten gehören hinein? 
Dazu können etwa zählen: besuchte 
Schulen und Abschlüsse; Berufsaus-
bildung und Berufspraxis; freiwilli-
ges soziales, kulturelles oder ökolo-
gisches Jahr; (außer-)berufliche 
Weiterbildung; Sprachzertifikate; eh-
renamtliches und soziales Engage-
ment sowie vorhandene Führer-
scheine. Auch der Lebenslauf sollte 
für jede Bewerbung neu angepasst 
werden. Es macht Sinn, die Auswahl 
von Fortbildungen und Kenntnissen 
passend zur Stelle aufzuführen. 

 
Was fehlt jetzt noch? 
Dokumente, die dem Arbeitgeber 
zeigen, dass Du Qualifikationen für 
die Stelle hast. Auf jeden Fall als 
Kopie geschickt werden sollten das 
Abschlusszeugnis und, sofern vor-
handen, Arbeitszeugnisse, Empfeh-
lungsschreiben, Zertifikate und Be-
scheinigungen über Ehrenämter. 
Optional kann ein Deckblatt das Be-
werbungsschreiben abrunden. Sind 

die Bewerbungsunterlagen vollstän-
dig, gehen sie in einer Bewerbungs-
mappe per Post an das Unterneh-
men oder werden online versendet. 

 
Was ist bei einer Bewerbung per 
E-Mail besonders zu beachten? 
Verschickt wird eine Bewerbung 
häufig als Anhang einer kurzen E-
Mail. Wichtig ist ein prägnanter Be-
treff. Beispiel: »Bewerbung als Indus -
triekaufmann«. Im Text erläutert 
man, dass man sich auf eine Stelle 
bewirbt und verweist auf den An-
hang. Am Ende der E-Mail sollte 
eine Signatur stehen. Im Anhang  der 
E-Mail findet sich das Wesentliche: 
die Bewerbung mit Anschreiben, Le-
benslauf samt Foto und  Anlage. Am 
besten ist, diese drei Teile zu einem 
PDF zu integrieren und zu verschi -
cken. Achte bei  Bewerbungen per  
E-Mail möglichst auf die Dateigröße. 
Gegebenenfalls macht es Sinn, Bilder 
oder Dateien zu komprimieren. 
 
Welche neueren Entwicklungen 
zur Bewerbung gibt es? 
Der Trend geht zur Onlinebewer-
bung. Mehr Personalverantwortli-
che nutzen Onlineformulare oder 
Karriere netzwerke. Sie wollen sich 
oft mit einem Blick ein Bild ma-
chen können. Zudem wird die ak-
tive Suche nach passenden Kandi-
datinnen und Kandidaten beliebter. 
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Das Ganze hat Folgen für die Be-
werber: Durch die Netzwerke wer-
den sie gläserner, Personalverant-
wortliche durchleuchten die Profile 
häufig. Bewerber sollten sich des-
halb genau überlegen, ob und wie 
sie sich dort präsentieren. 

Gerade große Unternehmen 
filtern inzwischen Bewerbungen 
auch maschinell im ersten Schritt. 
Nutze deswegen genau die Jobbe-
zeichnung aus der Stellenanzeige 
und achte auch bei Anforderungen 
und (Software-)Kenntnissen dar-
auf, genau dieselben Begriffe in 
Deiner Bewerbung zu verwenden. 
So erhöhst Du Deine Chance, die 
erste Hürde zu nehmen. 

Jens.Knuettel@igmetall.de

Mehr Geld für  
Auszubildende und 

Studierende 

Mehr finanzielle Unterstüt-
zung für Ausbildung und 
Studium: Zum Start des 

Ausbildungsjahrs am  
1. August 2019 steigt die 

Berufsausbildungsbeihilfe. 
Auch die BAföG-Förderbe-
träge werden angehoben.   

 
Der BAföG-Förderhöchst-
betrag steigt in zwei Stufen 
von 735 Euro auf 861 Euro 
im Monat. Generell sollen 

mehr junge Menschen 
 Anspruch bekommen. 

Dafür wird künftig eigenes 
Vermögen und auch das 
Einkommen der Eltern 

nicht mehr so streng 
 angerechnet; die entspre-

chenden Freibeträge  
werden angehoben.  
BAföG kann unter  

anderem beantragen,  
wer studiert oder wer als 
Schülerin oder Schüler 

nicht mehr bei den Eltern 
wohnt, weil die Schule zu 

weit entfernt ist. 
  

Die Arbeitsagentur kann 
Berufsausbildungs -
beihilfe zahlen, wenn 
etwa der Ausbildungs -
betrieb zu weit von den  

Eltern entfernt ist, um zu 
Hause wohnen zu bleiben, 
die Ausbildungsvergütung 
aber nicht für Unterkunft 

und Lebensunterhalt 
reicht. Der Förderhöchst-
betrag wird in zwei Stufen 
von 622 Euro auf 723 Euro 

im Monat angehoben. 
Auch die Einkommens-

freibeträge werden erhöht.

Bedürftige Studierende und 
Auszubildende erhalten 

mehr Geld.
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Mehr Wissen 

Für Fachkräfte, die sich auf Stellen 
im europäischen Ausland bewerben 
wollen, hat die Europäische Union 
2005 den Europass eingeführt. Er ent-
hält Standards, etwa zu Lebensläufen, 
die Bewerbungen international ver-
gleichbar machen. Mehr dazu unter: 

 europass-info.de
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https://www.europass-info.de/dokumente/lebenslauf/
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>HIER KANNST DU DICH REGISTRIEREN 
Auf der Website der IG Metall sind 
 Broschüren, Flyer und Service an -
gebote erst einsehbar, wenn sich 
Mitglieder online registriert haben. 
Deinen persönlichen Zugang 
kannst Du hier einrichten: 

 igmetall.de/anmelden 

>DEINE GESCHÄFTSSTELLE 
Fragen zur Mitgliedschaft beant-
wortet Deine IG Metall-Geschäfts-
stelle. Du findest sie hier: 

 igmetall.de/vor-ort

>HIER WIRST DU MITGLIED 
Hier kannst Du Mitglied  
werden: 

 igmetall.de/beitreten

>LESERBRIEFE 
Die Redaktion behält sich vor,  Leserbriefe 
zu kürzen, um  möglichst viele Mitglieder  
zu Wort kommen zu lassen. Es ist  
leider nicht möglich, alle Zuschriften  
abzudrucken. Leserbriefe geben nicht  
die Meinung der Redaktion wieder.

>LESERTELEFON  0800 446 38 25 
 

Fragen zu unseren Berichten in der metallzeitung beantworten 
wir montags bis donnerstags von 9 bis 16 und freitags von 9 bis 
13 Uhr (gebührenfreie Rufnummer), Fax: 069 66 93-20 02 

 metallzeitung@igmetall.de

>NEUER INTERNETAUFTRITT 
Die IG Metall hat ihren Internet -
auftritt rundum erneuert. Surfen 
auf igmetall.de macht jetzt noch 
mehr Spaß. Als Mitglied könnt Ihr 
jetzt Eure Daten dort ganz bequem 
bearbeiten und aktuell halten. 

 igmetall.de

>IMPRESSUM 
 

Herausgeber:  
Jörg Hofmann,  
Christiane Benner, 
Jürgen Kerner 
 
Beauftragte der Herausgeber:  
Silke Ernst (verantw. i. S. d. P.)  
 

Anschrift:  
Redaktion metallzeitung 
Wilhelm-Leuschner-Straße 79,  
60329 Frankfurt am Main 
 

Chefredakteurin:  
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Artur Siemens 
 

Redaktion:  
Simon Che Berberich,  
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Antonela Pelivan 
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 metallzeitung.de 
 

Angebot für Sehbehinderte: 
metallzeitung gibt es auch als 
Word- oder PDF-Datei:  

 metallzeitung@igmetall.de 
 

Vertrieb:  
Thomas Köhler  
Telefon: 069 66 93-22 24 
Fax: 069 66 93-25 38 

 vertrieb@igmetall.de 
 

Anzeigen:  
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Druck und Versand:  
ddm, GmbH & Co. KG, Kassel 
 

 

 

 

Papier: 
metallzeitung erscheint zehn 
Mal im Jahr. Für Mitglieder  
der IG Metall ist der Bezug  
im Beitrag enthalten. Das  
Papier, auf dem metallzeitung 
gedruckt wird, besteht zu  
70 Prozent aus Altpapier und 
zu 30 Prozent aus Holz, das 
aus nachhaltiger Waldbewirt -
schaftung in Süddeutschland 
und der Schweiz stammt.

 

Einsenden* 
Schicke die Lösung mit  
Vor-, Nachnamen und  
Adresse bis 14. August 2019  

per Post an:  
Redaktion metallzeitung,  
Preisrätsel,  
60244 Frankfurt am Main.  

Oder per E-Mail an:  

 raetsel@igmetall.de 
 

*Maschinell erstellte  
Lösungszuschriften  
sind von der Teilnahme  
aus geschlossen.

Rätsel  
Die Bildausschnitte gehören zu 
Fotos, die Ihr in dieser Ausgabe  
der metallzeitung findet.  
Die Lösung ergibt sich aus der 
Summe der Seitenzahlen, auf  
denen die  Bilder zu finden sind. 

Die Preise im Juli/August 2019 

Erster Preis: eine IG Metall-Reisetasche 

Zweiter Preis: eine IG Metall-Basecap 

Dritter Preis: eine Trinkflasche von Soulbottles
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https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
https://www.igmetall.de/beitreten.htm
https://www.igmetall.de/
https://www.igmetall.de/metallzeitung-1178.htm
mailto:raetsel@igmetall.de

	01_mz_07_08_2019_Bezirk_data
	02_03_mz_07_08_2019_data
	04_05_mz_07_08_2019_data
	06_07_mz_07_08_2019_data
	08_09_mz_07_08_2019_data
	10_11_mz_07_08_2019_data
	12-15_mz_0708_2019_data_17.06
	16_17_mz_07_08_2019_data
	18_19_mz_07_08_2019_data
	20_21_mz_0708_2019_data
	22_23_mz_07_08_2019_data
	24_25_mz_07_08_2019_data
	26_27_mz_07_08_2019_data
	30_31_mz_07_08_2019_data



